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K: giebt wissenschaftliche Fragen, welche, je öfter in Untersuchung gezogen, statt durch 
Erörterung lichtvoller und deutlicher desto dunkler und verwickelter werden. Von der Art sind be- 
sonders chronologische Fragen, und in noch höherem Grade ist es das Thema über die jüdische Jobel- 
periode und den damit zusammenhängenden Sabbatjahreyclus. Der pentateuchische Text, aus welchem 
die Bestimmungen über Sabbat- und Jobeljahr emaniren, lässt gerade die wichtigsten Punkte nämlich 
den ersten Anfang der Sabbatjahr- und Jobelaera, die Coincidenz oder Differenz des siebenten Sabbat- 
jahres und Jobeljahres und die Dauer der Jobelperiode unbestimmt. Der Talmud giebt sich zwar 
Mühe, den Anfangspunkt näher zu bestimmen, aber er vermag nicht ihn zweifellos hinzustellen, da 
er sich mehr interpretirend als tradirend dabei verhält, und die Beweise, auf welche er sich stützt, 
auch eine andere Auslegung zulassen. Ueber das Zählungsverhältniss des Jobeljahres zu den daran- 
liegenden Sabbatjahreyclen und über die Dauer der Jobelperiode herrscht in der Urquelle jüdischer 
Tradition, inn Talmud, eine durchgreifende Differenz, welche durch die Auffassungsweise christlicher 
Chronologen wie Rezanp und Ioerer nur noch grösser erscheint. Von dieser Differenz ist auch die 
Aufeinanderfolge der Sabbatjahreyclen, d. h. das Eintreffen der Sabbatjahre so sehr afficirt, dass, 
welches Jahr der Vergangenheit oder Gegenwart als ein Sabbathjahr zu betrachten sei, sich nicht 
ermitteln liesse, wenn nicht aus anderweitigen Momenten ein solches Jahr zu erweisen wäre. Die 
religiöse Praxis, der namentlich die Bodenfeier des Sabbathjahres im heiligen Lande eine Gewissens- 
sache war, musste sich zwar helfen und gestützt auf eine von den Geonim (Häupter der jüdischen 
Academien vom siebenten bis eilften Jahrhundert in Babylonien) überkommene Tradition, ein Jahr 
als solches fixiren; allein dabei kann sich die Wissenschaft nicht beruhigen. Sie muss selbst diese 
Tradition einer kritischen Prüfung unterwerfen und untersuchen, ob sie mit den anderweitigen Daten 
übereinstimmt oder damit in Widerspruch steht. Einige dieser Data selbst, die einzigen Anhalts- 
punkte, ein Sabbatjahr genau zu eruiren, bedürfen, weil sie von einer Aera abhängen, deren Anfangs- 


punkt differirende Meinungen zulässt, selbst der genaueren Feststellung. Nun ist die Fixirung eines 
il 
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Sabbatjahres für die jüdische Wissenschaft nicht gleichgültig. Nicht nur ist die Feier des Sabbat- 
jahres noch gegenwärtig bei den palästinensischen Juden in Kraft, und die Frage entsteht, in welchem 
Jahre sie zu begehen sei, sondern auch die Ermittelung chronologischer Angaben für die jüdische 
Geschichte hängt davon ab. 


Die Untersuchungen über die Sabbatjahr- und Jobelaera sind doppelter Art. Die eine ist 
eine sachliche, welche sich mit den Bedingungen des Gesetzes über diese Aera in Betreff der darin 
vorzunehmenden und zu unterlassenden Handlungen beschäftigt. Sie giebt die Beziehungen der 
Personen zu den Gegenständen und der Personen untereinander in den Sabbat- und Jobeljahren an. 
Die andere ist eine chronologische. Sie will nur die Zeitbestimmung, in welcher die Schlussjahre 
der Sabbatjahreyclen und der J obelperioden eintreffen und ihren besondern Werth für die Chronologie 
feststellen. Wie natürlich haben diese Forschungen eine starke Literatur producirt. Jüdischerseits 
wurde die Sabbatjahr- und Jobelaera in ihren verschiedenen Formen, die sie im Laufe der Zeit an- 
genommen, untersucht und in dieser Weise bis in die Gegenwart bestimmt. Es haben sich vorzüglich 
damit beschäftigt: 

Puimo vorzüglich im Buche De septenario. 

Josernus Antiquitates. 

Sırra zu Abschnitt Behar. 

Seder Olam Rabba von R. Jost (zweite Hälfte des zweiten Jahrhunderts). 

Tırmup, Erachin 12. 13. 32. 33. Aboda Sara 9. Rosch Haschana 2. 8. und Parallel- 
stellen. 

Rascuı (zweite Hälfte des eilften Jahrhunderts) zu den ceitirten Talmudstellen. 

Apranam Bar Onwa Hanassı (erste Hälfte des zwölften Jahrhunderts) im Sefer Haibbur Ill. 6. 
London 1851. 

R. Jacos Tan (zweite Hälfte des zwölften Jahrhunderts) im Sefer Hajaschar S. 54. 
Wien 1811. 

R. Seracnıa Harevı (zweite Hälfte des zwölften Jahrhunderts) im Baal Hamaor zu Aboda 
Sara. 

MaAmonives (zweite Hälfte des zwölften Jahrhunderts) Jad Hachasaka Hilchoth Sche- 


mitta wejobel, seine Commentatoren und im Igereth 84b. Venedig 1544. 


Tosaroru zu den ceitirten Talmudstellen (im zwölften und dreizehnten Jahrhundert). 


R. Baruch oe Garuisan (aus Worms) (erste Hälfte des dreizehnten Jahrhunderts) im Sefer 


Hateruma Hilchoth Aboda Sara. Venedig 1523. 


R. SımueL zen Jızonax Hassarvı (erste Hälfte des dreizehnten Jahrhunderts) im Baal Ha- 
terumoth, Cap. 45. 


Ascnerı zu Aboda Sara 9 (erste Hälfte des vierzehnten Jahrhunderts). 
Parcuı im Kaftor wepherach (erste Hälfte des vierzehnten Jahrhunderts). 


Isaac Israrzı (erste Hälfte des vierzehnten Jahrhunderts) im Jesod Olam IV. 16. 


3 


R. Levi pen Omasız (zweite Hälfte des fünfzehnten Jahrhunderts) Responsen 143 und 108. 
Venedig 1565. 


Dsı Rossı (im sechszehnten Jahrhundert) im Meor Enajım gelegentlich in Cap. 33—37. 


Josua Fırk (erste Hälfte des siebenzehnten Jahrhunderts) im Derischa Perischa zu Choschen 
mischpat 67. 


Jonaruan Eisescnürz (im achtzehnten Jahrhundert) im Urim wetumim zu Choschen mischpat 67. 
Christlicherseits abstrahirte a von dem eigentlichen Verlaufe der Sabbatjahr- und Jobelaera, 
suchte nur sowohl das gegenseitige Zählungsverhältniss und die Dauer der Sabathjahreyclen und der 
Jobelperiode als auch den ersten Anfang derselben festzustellen, und bildete in dieser Weise eine 
ideelle Sabbatjahr- und Jobelaera aus, welche dann in die Chronologie eingeführt und auf die Ge- 
schichte angewandt wurde. Von den Arbeiten hierüber sind zu erwähnen: 
Evsesius Chronicorum Canon. 
Jos. Jusrus Scauieer, De emendatione temporum. Genf 1629. 
desselben Animadversiones zum Eusebius in thesaurus temporum. Leyden 1606. 
desselben Isagogicae canon, hinter thesaurus temporum. 
Carvisıvs, Opus chronologicum. Editio tertia. Frankfurt 1629. 
Ponrtanus, De sabbaticorum annorum periodis, 1719. 
Diosysiws Peravivus, De doctrina temporum. Antwerpen 1705. 
desselben Rationarium temporum. Leyden 1745. 
FrAncRENBERG, Chronologiae Scaligero Petavianae breve compendium. Wittenberg 1656. 


desselben Dissertatio chronologica pro chronologiae Scaligeranae veritate. 


Wittenberg 1652. 
Strauch, Breviarium chronologicum. Editio sexta. Leipzig 1708. 
Torsızızus, Annales sacri veteris testamenti. Frankfurt a/M. 1620. 
Sıuıanus, Annales ecclesiastici veteris testamenti. Cöln 1620. 


Fero. Wırn. Beer, Abhandlungen zur Erläuterung der alten Zeitrechnung und Geschichte. 


Leipzig 1752. 
GuArterer, Abriss der Chronologie. Göttingen 1777. 


Jom. Geors Franck, Novum systema chronologiae fundamentalis cyclo jobelaeo biblico de- 
tectae. Göttingen 1778. 


Arrnonse oes Vıenorzs, Chronologie de l’histoire sainte. Berlin 1738. 
Rerasp, Antiquitates sacrae veterum Hebraeorum. Würzburg 1743. 
Iorrer, Handbuch der Chronologie. Berlin 1825. 

Ewarp, Die Altherthümer des Volkes Israel. Göttingen 1854. 


Die chronologischen Werke von Bemm, BuchmoLzer, CArpet, Copomanus, Orusıus, DoDwELL, 


Hervıcus, Laser, Lange, Puıtipr, RıccıoLı, Spannem, Usserivs u. m. A. 
1* 
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Die Aufgabe gegenwärtiger Untersuchung ist, einerseits aus dem Chaos der Meinungen dieser 
Autoren heraus ein Jahr festzustellen, von welchem aus vor- und rückwärts der Sabbatjahreyclus zu 
rechnen sei, andererseits den Nachweis zu führen, dass die traditionelle Angabe des Sabbatjahres 
sich aus historischen Quellen begründen lässt. Nach diesen einleitenden Worten gehen wir an die 
Erörterung folgender drei Punkte: I. Ueber Dauer und Jahresanfang des Sabbatjahreyclus und der 
Jobelperiode. II. Ueber den ersten Anfang und die Continuität derselben, und Ill. Bestimmung eines 
Sabbatjahres. 


I. 


Dauer und Jahresanfang des Sabbatjahrcyclus und der Jobelperiode. 


De Sabbatjahreyclus, welcher 2. B. Mos. XXIII. 10. 11.,3.B. Mos. XXV. 2. ff., 5. B. Mos. XV.1. 
in Form eines Gesetzes promulgirt ist, umfasst nach den ausdrücklichen Worten des Textes einen 
Zeitraum von sieben Jahren !), von denen das siebente Jahr ein Sabbatjahr, Ruhejahr, Schemittajahr, 
Brachjahr, Erlassjahr u. s. w. genannt wird. 

Das Gesetz über die Jobelperiode im 3. B. Mos. XXV.S8. ff. hat hingegen durch seine Aus- 
drucksweise verschiedene Auffassungen und Deutungen desselben hervorgerufen. Diese Verschieden- 
heiten betreffen das eigentliche Jobelfeierjahr, ob es, das neun und vierzigste Jahr, ein mit dem sieben- 
ten Sabbatjahre coincidirendes oder ob es, das fünfzigste, ein von demselben gesondertes sei; ferner 
das Verhältniss, in welchem das Jobeljahr hinsichtlich seiner Zählung zu den daranliegenden Sabbat- 
jahreyclen steht, und endlich die Jobelperiode selbst, ob sie aus neun und vierzig oder fünfzig 
Jahren bestehe. 

Zunächst gehen wir zur Besprechung der ersten Frage über, ob das Jobeljahr das neun und 
vierzigste oder fünfzigste Jahr sei. 

Nicht nur der Talmud, seine Commentatoren und spätere jüdische Schriftsteller, die das Jobel- 


jahr zum Gegenstand ihrer Untersuchung gemacht, sondern auch eine lange Reihe nichtjüdischer 


1) Die Jahre des Sabbatjahreyelus und der Jobelperiode sind nach der Meinung fast aller Chronologen gebundene Mond- 
jahre, Mondsonnenjahre genannt. Doch kommen auch vereinzelte Ansichten vor, die blos Sonnenjahre dafür annehmen. (Vergl. 
Ferp. WıuH. Beer, Abhandlungen.) Eine eigenthümliche mystische Ansicht von diesen Jahren hat Hamum (Clavis sacrorum tem- 
porum, Tübingen 1602 und Sol temporum seu ehronologia mystica, Tübingen 1647) aufgestellt. Derselbe nennt einen Zeitraum von 
neun und vierzig Jahren einen mystischen Monat, sieben solcher Monate, welche drei hundert und drei und vierzig Tagen gleich 
sind, ein mystisches Jahr und meint, dass die Sabbatjahreyclen und die Jobelperioden aus, solchen Jahren bestanden. In den eben 
eitirten Büchern ist ein ganzes System über die Sabbat- und Jobeljahre auf solchen vagen Grundsätzen aufgeführt, welches natürlieh 
von den nüchternen Chronologen verworfen wurde. (Vergl. Strauch, Brev. chronol. lib. I., Cap. VI., Q@. X. und lib. II., Cap. III. 
Q. VI. und VII; FRANKENBERGER, Dissertatio chronologica pro Chronologiae Scaligerianae veritate primario Hainlini Soli temporum etc.) 
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Gelehrten sprechen sich für das fünfzigste Jahr als das gefeierte Jobeljahr aus. Unter den jüdischen 
Quellen erwähnen wir zuerst Sırra Euor, Cap. XI. 8. Diese Quelle vergleicht das im 3. B. Mos. 
XXI. 15. angegebene Zählen der Wochen mit dem des Jobeljahres und giebt an: „Man zähle vom 
zweiten Tage des Passahfestes bis zum Pfingstfeste neun und vierzig Tage und heilige den fünfzig- 
sten Tag wie ‘beim Jobel (das fünfzigste Jahr)“ ?). Uebereinstimmend mit diesem rechnet Sırra 
Bemar (Anfang 3) das fünfzehnte Jahr nach dem Einzuge der Israeliten in das Land Chanaan 
als ein erstes Jahr einer Jobelperiode und das vier und sechzigste Jahr nach diesem Einzuge, d.h. das 
fünfzigste Jahr vom Anfange der Jobelperiode als ein Jobeljahr. Sırra nimmt zur Bestimmung 
des zu feiernden Jobeljahres den schlichten Sinn der betreffenden Gesetzesworte in folgender Weise an: 
„Du sollst sieben Sabbatjahreyclen zusammen neun und vierzig Jahre zählen. Am zehnten Tage des 
siebenten Monats soll Posaunenschall aller Orten ertönen und das fünfzigste Jahr sollt ihr heiligen. 
Das fünfzigste Jahr soll euch also der Jobel sein.“ Talmud Nedarim 61 a. und Parallelstellen macht 
zwar zwei verschiedene Zählungsweisen des Jobeljahres bezüglich der daranliegenden Sabbatjahreyelen 
geltend, aber in übereinstimmender Meinung aller talmudischen Autoritäten wird das fünfzigste Jahr 
für das eigentliche Jobeljahr, als in den Gesetzesworten „Und heiliget das fünfzigste Jahr‘ enthalten, 
hingestellt.e. Rasch in seinem Commentar zum Pentateuch beweist aus dem im 3. B. Mos. XXV. 11. 
wiederholten Verbot des Feldbaues im Jobeljahre eine Trennung des fünfzigsten vom neun und vierzig- 
sten Jahre ; denn wenn diese beiden Jahre coincidiren sollten, wären die bereits im Gesetze über das Sabbat- 
jahr angeführten für das Sabbatjahr geltenden Verhaltungsregeln hier nochmals zu wiederholen überflüssig 
Muamonioes (Jad Hachasaka Shemitta wejobel X. 1.) bemerkt hierüber: „Es sei Gebot, sieben Sabbatjahr- 
cyclen zu zählen und das fünfzigste Jahr zu heiligen, denn es heisst im Pentateuch: Und zähle dir 
sieben Ruhejahre u. s. w. und heiliget das fünfzıgste Jahr. In Mamonmes Berechnungen der Jobel- 
periode ist immer das fünfzigste Jahr ein Jobeljahr. Aus Parcnur’s Rechnungen (in Kaftor wephe- 
rach S. 113 b.) ersieht man, dass er auch das fünfzigste Jahr für das Jobeljahr hält. 

Pro stellt übereinstimmend damit das fünfzigste Jahr als das gefeierte Jahr hin, u. A. de 
septenario M. II. 277: z& negt Tod nevrmaootod Erovg vouoderndevre. Ibid. 289 vov mevrnaoorov 6Aov 
dar&pnvev legdv und 290 un y&o Öldort, pyoı, rag ir durmola (devtmoie zu lesen M.) tıudg, EAA& mgög Evinvrev 
MgLouEvov agıduoV, ol Evrög Eloı mevrnxovraeriag. Deutlich genug spricht sich Josernus darüber 
aus, dass das Jahr nach dem siebenten Sabbatjahreyclus, also das fünfzigste, das Jobeljahr sei: 
mosiv Ök Aal Toüro ud” EBöounv &rav EBdoudde. Taüra ayvrnxovra uv Eorıv Ein Ta mavre. okeiteı 
öE Uno "Eßociov 6 nevrnaoorög &viavrög ’IoßmAog. (Antig. ZIT. 12. 3.) Auch Evszsivs, wahrscheinlich 
von jüdischer Tradition geleitet, stellt die Jobelperiode als einen fünfzigjährigen Zeitraum auf. (Canon in 
Scauier’s Thesaurus temporum 75.): ’IoßnA Ö& mad avrois (Eßoaioıg) 7 mevrnnovrasimgis. 

Um nicht ein langes Verzeichniss von Schriftstellern, die das fünfzigste Jahr für das Jobel- 
jahr annehmen, noch weiter fortzuführen, verweisen wir auf Sarıanus Annales ecel, T. II., pag. 160 
8 696 und auf Des Vıienores chronologie de Phistoire sainte, T. I., pag. 699, welche sämmtliche zu dieser 


Meinung stehenden Autoren anführen, zu denen man noch aus späterer Zeit einige hinzufügen könnte. 


2) Ya pwan D\ vaP) nyWMm ODYS nn 71393 80 


Während also sämmtliche jüdische Autoren und viele christliche Forscher das Jobeljahr als 
das fünfzigste Jahr bezeichnen, fehlt es nicht an Vertretern der entgegengesetzten Ansicht, dass das 
neun und vierzigst Jahr das Jobeljahr sei. Der erste Autor unseres Wissens, der dieselbe geltend 
macht, ist der Bischof Isımor von Sevra (Hispalensis), der in seinem Buche de mundo cap. 6 sagt: 
annus jobeleus est remissionis, qui septem annorum hebdomadibus id est 49 annis tewitur. So sehr diese 
Annahme den Textesworten des Gesetzes über Jobeljahr geradezu Gewalt anthut, so bekennen sich 
doch zu derselben die bedeutendsten Chronologen des 17. und 18. Jahrhunderts. Beispielsweise seien 
hier die Worte des Jesuiten Prravius citirt, der, obwohl ein heftiger Gegner Scauicers, doch mit ihm 
in diesem Punkte übereinstimmt: Nos .... in eorum propensiores sumus sententiam, qui jubilei spatium 
praeeise septem anmorum hebdomadibus, sive XLIX. annis eircumseribunt. (De doctr. tempp. IX. cap. 28.) 
und zum Schlusse: Praetereas quod ex illa opinione segwitur, guae quinguagesimum annum jubileis eme- 
titur, minus eredibile videri mihi solet, mimirum duobus annis conlinws a cultura cessatum fuisse, Sabbatico 
et sequenti jubileo. Ferner (de rat. tempp. pars II. lib. IL. cap. 7): Verum nonus quadragesimus quis- 
que Jobelaeus fuisse potius videtur, qui ineluso anteriore, ut assolet, rite quinquagesimus putatur, adeo ut 
Jobelaeus ommis etiam Sabbaticus fuerit, sed majori quadam religione conseeratus. Ebenso Calvisius opus 
chronologieum pag. 152—155. Strauch brev. chron. cap. 4 Q.3. Des Vianoles chronologie de lhüstoire sainte 
pag. 103, 710. Gatterer Abriss der Chronologie 8. 155. Franck novum systema chronol. pay. D und 
mehrere Andere. 

Ueber die zweite Frage, das Zählungsverhältniss des Jobeljahres zu den daranliegenden 
Sabbatjahreyclen betreffend, herrscht eine noch weit auseinandergehende Differenz der Meinungen. 
Stellen wir auch hier die Ansichten der talmudischen Autoritäten an die Spitze. In den talmudischen 
Quellen ist die Ansicht vorherrschend, dass das Zählen der Sabbat- und Jobeljahre in folgender Ab- 
hängigkeit von einander bestehe. Das neun und vierzigste Jahr ist das siebente Sabbatjahr, das fünf- 
zigste Jahr das Jobeljahr, das ein und fünfzigste ist das erste Jahr des achten Sabbatjahreyclus und 
der nächsten Jobelperiode. Es sind daher das 57ste, 64ste, Tiste, 78ste, Söste, 92ste, 99ste Jahr 
Sabbatjahre, das 100ste ein Jobeljahr, das 107te ein Sabbatjahr u. s. w. Deutlich wird dies Sırka 
(Anfang Behar. 6) aus dem Texte eruirt?): Sechs Jahre besäe dein Feld und sechs Jahre beschneide 
deinen Weinberg, d. h. jeder der Sabbatjahreyclen soll sechs Arbeitsjahre und das siebente Ruhejahr 
enthalten. Es kann mithin das Jobeljahr (welches bei Sırka das fünfzigste Jahr ist) nicht als das 
erste Jahr des achten Sabbatjahreyclus gezählt werden, da in diesem Falle dann der achte Sabbat- 

\jahreyclus fünf Arbeitsjahre und zwei Ruhejahre (das erste und siebente Jahr), der Bestimmung des 
Gesetzes entgegen, enthalten würde. Sroer Oram schliesst sich dieser Meinung an, wie wir weiter 
an mehreren Beispielen sehen werden. Aus Talmud Nedarim 61 A. und Parallelstellen erfahren wir, 
dass diese Ansicht zwar auch ihren Gegner hatte, dass sie jedoch von den meisten alten Autoritäten 
(unter dem Ausdrucke Chachamim, Rabbanan) geltend gemacht wurde. Sie deduciren sie aus den 


Schriftworten „Und heiliget das fünfzigste Jahr“; Ihr sollt das fünfzigste Jahr als ein fünfzigstes 
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der vorhergehenden und nicht als ein erstes der folgenden Jahresreihe mitzählen, woraus sie dann 
die Sonderung des Sabbatjahres vom Jobeljahre in der eben angeführten Art bestimmen. Asrınım 
Bar OnwA (Sefer Haibbur III. 6) legt diese Ansicht seinem Caleül unter, aber er modifizirt sie dahin, 
dass diese Zählungsweise nur bis zu einem gewissen Zeitabschnitte eingehalten, in der späteren Zeit 
aber eine andere Form derselben eingeführt wurde. Mamonimes (Schemitta wejobel X. 7) hingegen 
macht diese Ansicht uneingeschränkt auch für die spätere Zeit geltend zu der seinigen und stellt 
dieses Zählungsverhältniss folgendermassen auf. Das Jubeljahr zählt nicht zu den Sabbatjahren, son- 
dern das neun und vierzigste Jahr ist ein Sabbatjahr, das fünfzigste Jahr ein Jobeljahr, das ein und 
fünfzigste Jahr ist der Anfang des nächsten Sabbatjahreyclus und der nächsten Jobelperiode und so 
geht es bei jeder Jobelperiode fort. Uebereinstimmend ergiebt sich aus Mamonmes Berechnungen 
der oben angeführte Zusammenhang der Sabbat- und Jobeljahre. 

Aus Puıto, Joseruus, Eusepius und den meisten Chronologen vor Scauiser lässt sich, obschon 
sie das fünfzigste Jahr als das Jobeljahr hinstellen, nicht entnehmen, wie sie sich das gegenseitige 
Zählungsverhältniss der Sabbat- und Jobeljahre gedacht haben, und es ist daher ein Irrthum, diesel- 
ben, wie Sauıanus gethan, als Gewährsmänner zu citiren. Diese Zählungsweise, so sehr sie auch von 
den jüdischen Autoren, mit Ausnahme eines einzigen, als die allein richtige angenommen wurde, fand 
dennoch bei den christlichen Chronologen keinen Beifall; nur Reranp und noch Einige schliessen sich 
dieser Ansicht mit vollster Ueberzeugung an. So äussert sich hierüber Reranp in den Antig. sacr. 
vet. hebr. pag. 903 ff.: Sit ne annus jubilaeus annus 49 an vero 50 respectu sabbathicorum, disqwirumt 
interpretes. Nobis quidem videtur, post elapsos septies septem annos, id est, 49 integros, annum qui seqwi- 
tur esse jubilaeum et haec est communis Judaeorum opinio, tam Rabbanitarum quam Karaeorum. Hoc 
schema mentem nostram clarius exponet, ab anno sexto schemittae initium capiens, qui jubilaei praeteriti 


respeetu simul est 48. 


Sabbathieus | Jubilaeus 


VI vl. I. IT. 
Schemittae|l Schem. Schem. Schem. 
48 49 50 51 52 


Die oben angedeutete differirende Ansicht über das Zählungsverhältniss des Jobeljahres zu 
den daranliegenden Sabbatjahreyelen nimmt an, dass das Jobeljahr die Reihe der Sabbatjahre nicht 
unterbricht, vielmehr selbst als integrirendes Glied mitzählt. Es ist mithin das neun und vierzigste 
Jahr das siebente Sabbatjahr, das fünfzigste Jahr ist das Jobeljahr und wird zugleich als erstes Jahr 
des achten Sabbatjahreyclus und der folgenden Jobelperiode gerechnet. Also das 56ste, 63ste, 7Oste, 
TTste, 84ste, Y1ste, 98ste Jahr sind Sabbatjahre, das 99ste Jahr ein Jobeljahr und erstes Jahr des 
fünfzehnten Sabbatjahreyclus und der dritten Jobelperiode, das 105te Jahr ist ein Sabbatjahr u. s. w. 
Diese Meinung wird von R. Jenuna (einer Autorität der letzten Hälfte des zweiten Jahrhunderts) 
vertreten (Nedarim 61 a. und Parallelstellen). R. Jenupa motivirt seine Annahme nicht, sondern stellt 
zwei brachylogische Sätze dafür auf: das Jobeljahr zählt zu den Jahren des folgenden Sabbatjahr- 
eyclus mit: yıaw praaı my DaV, und das fünfzigste Jahr zählt herauf und herunter, d.h. sowohl für das 
Jobeljahr der abgelaufenen, als auch für das erste Jahr der beginnenden Jobelperiode: owan nıw 


non nah nbıy Den Einwurf, der ihm von gegnerischer Seite gemacht wurde, dass nämlich nach seiner 
Annahme im ersten Sabbatjahreyclus unmittelbar nach einer Jobelperiode nur fünf Ernten vorkämen, 
während das pentateuchische Gezetz deren sechs voraussetzt, widerlegt er auf folgende Weise. Sol- 
ches gelte nur von dem gewöhnlichen Verlaufe der Sabbatjahreyelen einer Jobelperiode und nicht 
von diesem Ausnahmsfalle, dem Sabbatjahreyclus nach einem Jobeljahre. R. Jeuuna’s Zählungsweise 
wird zwarim Talmud als eine vereinzelte behandelt und hat auch christlicherseits keine Zustimmung ge- 
funden; nur der Chronologe Wirserm Lanse adoptirt sie ohne erhebliche Begründung (Chronologie I. 
pag. 137). Indessen scheint R. Jemupa’s Ansicht ein tieferes, sowohl religiöses und sociales, als auch 
chronologisches Motiv, wie durch die Annahme einer neun und vierzigjährigen Periode weiter dargethan 
werden wird, zu Grunde zu liegen. *) 

Eine dritte Meinung, von Scauiger, Carvisıus, Peravius, Sırauch, Des VıenoLes, GATTERER, 
Frasck und mehreren Andern aufgestellt, ist folgende: Das neun und vierzigste Jahr ist ein Doppel- 
feierjahr, Sabbat- und Jobeljahr zugleich, das fünfzigste Jahr ist das erste Jahr des achten Sabbat- 
jahreyclus und der zweiten Jobelperiode, demnach das 5öste, 63ste, 70ste, 77ste, S4ste, Y1ste Jahr 
sind Sabbatjahre, das 98ste ist l4tes Sabbat- und zweites Jobeljahr zugleich, das 10öte ist ein Sab- 
batjahr u. 8 w. 

Eine vierte Meinung — Sarımnus (Annales eccl. pag. 178 in einem Scholion) — lässt die 
Sabbat- und Jobeljahre neben einander ohne gegenseitigen Einfluss einhergehen, so dass das Jobel- 
jahr in allen Jahren eines Sabbatjahreyclus wie folgt eintrifft. Das 49ste Jahr ist das siebente Sab- 


4) Die scheinbar doppeldeutigen Ausdrücke R. Jemuna’s IN N2b nbıy owen mw und yıaw punb nbıy bay, 
welche im Talmud immer als Gegensatz zur Meinung der Chachamim, die das fünfzigste Jahr nur zur vorhergehenden Periode 
zählen, erwähnt werden, erklären und ergänzen sich gegenseitig, so dass nach R. Jenuna’s Ansicht das fünfzigste Jahr zwiefach 
gezählt werde, sowohl für das Jobeljahr als auch für das erste Jahr des folgenden Sabbatjahreyclus und der folgenden Jobelperiode. 
RetAnn (Antig. sacr. vet. hebr. pag. 904) fasst daher die Ansicht des R JzaunA falsch auf, wenn er von ihm in einer Note sagt: 
A vulgata tamen horum sententia (dass das fünfzigste Jahr das Jobeljahr sei) discessit R. JeHnunDA, cui annus 49 jubilaeus est praeter 
50 nabı 1829 nbıy DVRN MIW Gem. Erachin 12b. Nimirum numeravit unum annum a mense Tisri anni 49 ad eundem mensem 
anni sequentis, als wenn nah in2b 919 bedeutete: das Jobeljahr liegt zwischen zwei Jahren. 

Auch Iperer begeht in der Auffassung der Differenz zwischen R. JerupA und seinen Gegnern einen Irrthum, indem er 
sich darüber (Handbuch der Chronologie I. S. 503) folgendermassen äussert: „Und doch hat man das siebente Sabbatjahr und das 
Jobeljahr für identisch, der Jobelperiode also nicht fünfzig, sondern neun und vierzig Jahre beilegen wollen.“ Dies war, wie wir aus 
dem Talmud Erachin ersehen, die Meinung des R. JeuupA, der gegen die Mehrzahl der Rabbinen behauptet, der Jobel bestehe nur 
aus neun und vierzig Jahren, indem das fünfzigste Jahr des abgelaufenen Jobels immer zugleich das erste des folgenden sei. Seiner 
Meinung treten nachmals die Geonim bei. Diese hatten, wie MAımonipes berichtet, eine Tradition, nach der seit der Zerstörung 
des ersten Tempels nur Sabbatjahre, keine Jobel, also nur neun und vierzigjährige Perioden gezählt worden seien..... In neuerer 
Zeit haben GArTrErer und Franck die Hypothese der Geonim von neuem geltend zu machen gesucht.‘ Hiergegen ist Folgendes 
einzuwenden. Erstens drückt die von IDELER aufgestellte Auffassung die Ansicht R. JeuunaA’s nicht vollständig aus. Es muss noch, 
was wesentlich dabei ist, hinzugedacht werden, dass selbst nach R. JenupAa doch eigentlich das fünfzigste Jahr und nicht das neun 
und vierzigste das Jobeljahr sei. Zweitens abgesehen davon, dass die Meinung der Geonim noch eine andere Auffassung zulässt 
(Vergl. weiter), so ist selbst, wenn die von InELer angegebene angenommen wird, von dieser gar kein Schluss auf die Jobelperiode 
zu machen. Denn die Geonim sahen von der Jobelperiode, als von einer damals nicht mehr existirenden, ganz ab und zählten 
die Sabbatjahreyclen unabhängig vom Jobel. Sie konnten sich also der Meinung des R. Jenupa um so mehr anschliessen, als die 
Jobelperiode sie in der Zählung nicht störte, vielmehr durch den regelmässigen Verlauf der Sabbatjahreyclen eine gleichmässige 
Zählungsweise von je sieben Jahren nach R. Jeuupa’s Ansicht ermöglicht war. Hätte die Jobelfeier noch fortgedauert, so würden 
sie vielleicht die entgegengesetzte Ansicht adoptirt haben, wie z. B. Auranam zar Cursa (Sefer Haibbur III. 6) wirklich zählt. 
Daraus folgt endlich drittens, da GATTERER und Franck das neun und vierzigste Jahr als Sabbat- und Jobeljahr zugleich annehmen, 
sie weder die Hypothese der Geonim geltend machen, noch der Meinung des R. JenupA beitreten. 
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batjahr, das 50ste Jahr ist das Jobeljahr und erstes Jahr des achten Sabbatjahreyclus, das 5lste Jahr 
ist das erste Jahr der zweiten Jobelperiode, mithin das 56ste, 63ste, 70ste, 77ste, 84ste, I1ste, IBste 
Jahr sind Sabbatjahre, das 100ste das zweite Jobeljahr, das 105te, 112te, 119te, 126ste, 133ste, 140ste, 
147ste sind Sabbatjahre, das 150ste das dritte Jobeljahr. Es liegen daher zwischen dem vierzehnten 
Sabbatjahre und dem zweiten Jobeljahre ein gewöhnliches Saat- und Erntejahr, zwischen dem ein und 
zwanzigsten Sabbatjahre und dem dritten Jobeljahre zwei solcher Saat- und Erntejahre u. s. w., oder 
der fünfzehnte Sabbatjahreyclus besteht aus 1 Saatjahr + 1 Jobeljahr + 4 Saatjahre + 1 Sabbat- 
jahr. Im zwei und zwanzigsten Sabbatjahreyclus folgen 2 Saatjahre + 1 Jobeljahr + 3 Saatjahre + 
1 Sabbatjahr u. s. w., bis dieser Umlauf in 350 Jahren zu Ende ist. 

Diese Ansicht hat ausser Sarıanus wenige Anhänger gefunden. Sarıanus glaubte, wer da 
einmal das fünfzigste Jahr als das Jobeljahr eitirt, der habe sich schon für seine Meinung, bei wel- 
cher auch das fünfzigste Jahr das Jobeljahr ist, erklärt und führte irrthümlich eine ganze Namens- 
reihe mit ihm übereinstimmender Autoren an, die aber nur das Gemeinsame haben, dass sie das fünfzigste 
Jahr für das Jobeljahr hinstellen, allein in Betreff des Zählungsverhältnisses des Jobeljahres zu den daran- 
liegenden Sabbatjahreyclen verschiedenen Meinungen sich anschliessen. Auch hat Sarıanus diesen Gegen- 
stand als eine Parteisache zwischen Katholiken und Protestanten behandelt, als ob der Katholiecismus das 
fünfzigste Jahr, der Protestantismus hingegen das neun und vierzigste Jahr als Jobeljahr betrachtete. Er 
hat aber übersehen, dass die Annahme des neun und vierzigsten Jahres für das Jobeljahr nicht blos von 
„Sektirern“, sondern schon lange Zeit vor der Reformation aufgetaucht war, wie Nıcoraus Lyranus (1340) 
die beiden Meinungen, das neun und vierzigste oder fünfzigste Jahr für das Jobeljahr anzunehmen, als 
eine bereits bestehende Differenz eitirt, und dass ebenso nach der Reformation hervorragende Jesuiten, 
wie Prravıus, Lager, Brierus, das neun und vierzigste Jahr dafür adoptirten. 

Als eine fünfte Ansicht mag die von Ewarn (Alterthümer S. 419 Note) gelten. Das Jobel- 
jahr soll nach demselben, den Frühling als Anfang aller Jahresrechnungen angenommen, vom Herbste 
des neun und vierzigsten Jahres anfangen und bis zum Herbste des fünfzigsten Jahres dauern, also 
aus der letzten Hälfte des neun und vierzigsten und aus der ersten Hälfte des fünfzigsten Jahres be- 
stehen. (Dies ist schon von Garrerer, „Abriss der Chronologie‘, wie wir weiter sehen werden, auf- 
gestellt worden.) Um aber der Coincidenz des siebenten Sabbat- und Jobeljahres zu entgehen, soll 
das dem Jobeljahre unmittelbar vorhergehende Jahr, vom Herbste des acht und vierzigsten bis zum 
Herbste des neun und vierzigsten Jahres ein Sabbatjahr sein). Ewarp’s weitere für die richtigste aus- 
gegebene Annahme ist, dass jede Jobelperiode aus fünfzig Jahren bestehe, nur sei die erste Hälfte 
des ersten und die letzte Hälfte des fünfzigsten Jahres nicht mitgezählt worden, wenn die Reihe der 


Sabbatjahre und des Jobeljahres zu bestimmen war. ©) 


5) Dies liefe gegen den Wortlaut des Gesetzes über Sabbat- und Jobeljahr, indem der, dem Jobeljahre vorangehende, 
Sabbatjahreyelus aus sechs statt aus sieben Jahren bestehen würde, das sechste Jahr des siebenten Sabbatjahreyelus nämlich würde 
schon ein Sabbatjahr sein. 


6) Dadurch würde aber nach einem Jobeljahre sieben Jahre gesüet und geerntet und dann erst Sabbatjahr gehalten wer- 
den, was auch dem Gesetze widerspricht. Zur Ausgleichung müsste man bei diesen Annahmen ebenfalls zu dem von R. JeHuDA 
angewendeten Hilfsmittel greifen, dass das Gesetz eine solche Ausnahme duldet. 
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Soweit die auseinandergehenden Ansichten über das gegenseitige Zählungsverhältniss der 
Jobel- und Sabbatjahre. 

Die Lösung der dritten Frage endlich über die Dauer der Jobelperiode ist von diesen ver- 
schiedenen Annahmen in der vorhergehenden Untersuchung bedingt, so dass nach der oben als erste, 
vierte und fünfte bezeichneten Meinung diese Dauer fünfzig Jahre, nach der zweiten und dritten Mei- 
nung hingegen nur neun und vierzig Jahre umfasste. ‘) 

Eine andere motivirte Ansicht über die Jobelperiode von Ferv. Wırn. Beer in seinen „Ab- 
handlungen zur Erläuterung der alten Zeitrechnung und Geschichte“ dargestellt, verdient ihrer Son- 
derbarkeit wegen in extenso mitgetheilt zu werden. Brrr nennt die Jobelperiode die jüdische Gedenk- 
zeit und nimmt dafür einen Zeitraum von acht und vierzig Sonnenjahren an. Er giebt etwa folgendes 
Raisonnement hierüber. Alle Gesetze und Rechte, welche die Israeliten erhielten, zielten nicht nur 
darauf hin, sie zu einem glücklichen Volke zu machen, sondern auch sie vor dem abgöttischen und 
abergläubischen Wesen ihrer Nachbaren zu bewahren und sie zur Furcht Gottes und zur Ausführung 
seiner Gebote zu leiten. Hierzu konnte sie nichts kräftiger führen als die Erinnerung, was mit ihnen 
vorgegangen war. Gott hatte die Israeliten aus Aegypten und durch die Wüste geführt. Hier hatten 
also ihre Nachkommen Beispiele genug, woraus sie lernen konnten, wie genau ihr Wohlsein mit der 
Beobachtung der Gebote ihres Gottes verbunden sei, und dass es ihrem obersten Gesetzgeber weder 
an Willen noch an Macht fehle, ihren Ungehorsam auf das empfindlichste zu strafen. Daher war 
kein kräftigeres Mittel, ihren Gehorsamseifer wach zu erhalten, als wenn sie sich an Alles, was seit 
ihrem Auszuge aus Aegypten bis zur Besitznahme des Landes Chanaan vorgefallen war, fleissig er- 
innerten und die dazu gehörigen Umstände sich ordentlich vergegenwärtigten. Sollte dieses Erinnern 
lebhaft sein, so musste es an jene Zeiten geknüpft werden, in denen die ausserordentlichen Vorgänge 
mit ihren Umständen sich zugetragen haben. 

Die Zeitrechnung sollte für die Israeliten ein Vehikel zur Vergegenwärtigung ihrer wunder- 
baren Erlebnisse sein. Deshalb sei die Jobelperiode angeordnet worden. Der Monat des Auszuges 
aus Aegypten, Nisan, sollte in der Zeitrechnung den Anfang bilden, und indem auf den Monat Ge- 
wicht gelegt wird, so wollte das Gesetz offenbar für die Anordnung der Feste Mondjahre gezählt 
wissen. Da nun das Passa immer im ersten Monat des Jahres gefeiert werden musste, so rückte 
es nothwendigerweise beständig im Sonnenjahre durch alle Jahreszeiten fort. Im acht und vierzigsten 
Sonnenjahre, nach vierzigjähriger Wüstenwanderung und siebenjähriger Besitznahme des Landes 
Chanaan sind die Israeliten nach Bser’s Berechnung zum ruhigen Besitze des Landes gekommen. 
Dieses Ruhejahr war das erste Jobeljahr und die vom Auszuge bis zu Ende dieses Jahres verstrichene 
Zeit machte die erste Jobelperiode aus, und alle folgenden Jobelperioden haben dieselbe Dauer. Das 


erste Passa in jeder Periode stellt den Israeliten den Auszug aus Aegypten dar, und da dieses Fest 


”) Aus den Rechnungen im „Buche der Jubiläen“ ergiebt sich zwar, dass dasselbe die Jobelperiode aus neun und vierzig 
Jahren bestehen lässt; man findet aber dort keine weitere Angabe, in welchem Verhältniss das Jobeljahr zu den daranliegenden 
Sabbatjahreyelen gezählt wird. Hinzufügen wollen wir noch, dass Micnaerıs (mosaisches Recht Theil I. $. 28) fünfzig Jahre für 
die Jobelperiode angiebt, S.39 aber das bescheidene Bekenntniss ausspricht, dass es nicht ausgemacht sei, ob das neun und vierzigste 
oder fünfzigste Jahr das Jobeljahr gewesen sei. 
2 + 
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vermöge seiner Verknüpfung mit dem ersten Monate eines Mondjahres beständig im Sonnenjahr fort- 
rückte, so diente die Zeit, in welcher es jedesmal fiel, zu einem redenden Zeichen eines Jahres nach 
dem Auszuge, folglich auch der in diesem Jahre mit ihren Voreltern vorgegangenen Begebenheiten, 
so dass sie sich an Alles, was seit dem Auszuge bis zur ruhigen Besitznahme des Landes von Jahr 
zu Jahr geschehen war, vermittelst des Monats, worin das Passa nach der Reihe fiel, auch nach der 
Reihe erinnern konnten. Dieses währte fort bis zum Jobeljahre, welches sie an die Besitznahme 
ihres Landes erinnerte; denn durch die Zurückgabe der Aecker und die Freilassung der Knechte im 
Jobeljahre wurde jeder Stamm wieder in den Stand, in welchem er sich im ersten J obeljahre befand, ver- 
setzt. Dergestalt ging es in jeder Jobelperiode nach der Reihe fort. 

Das pentateuchische Gesetz 3. B. Mos. XXV, 8. 9, deutet Brrr in folgender Weise. Die 
Wurzel der ganzen Gedenkzeit war der Passamonat. In diesem Sinne sollen in der Jobelperiode 
eben so viel Jahre als Passa enthalten sein, indem die Monate von einem Passaneumonde zum an- 
dern fortgezählt worden; folglich enthält die Jobelperiode neun und vierzig Jahre, weil sie neun und 
vierzig Passa in sich begreift. Ebenso hat sie sieben Feierjahre, sechs kleinere und das siebente 
grosse; dann folgt am zehnten Tage des siebenten Monats des siebenten Feierjahres eine Zeit, in 
welcher alle Besitzungen in den alten Stand zurückkehren. Diese Zeit, welche mit dem Versöhnungstage 
anfıng, wird, obgleich von kürzerer Dauer, ein Jahr, Jobeljahr, genannt. In diesem Sinne hat die 
Jobelperiode fünfzig Jahre, die aber in der That nur acht und vierzig Sonnenjahre sind. Ausführliches 
hierüber und die weitere Anwendung dieser angenommenen Jobelperiode findet man in den oben ci- 
tirten Abhandlungen von Beer. 

Als Gründe für diese verschiedenen Annahmen führen die Chronologen theils agrarische 
Momente, um nicht eine zweijährige Brache hintereinander annehmen zu müssen, theils sprachliche 
und sachliche Analogieen aus der Bibel und den Profanschriftstellern an. Beispielshalber sei die von 
Garterer (Abriss der Chronologie) aufgestellte Motivirung hier angegeben. Er findet die neun und 
vierzigjährige Dauer der Jobelperiode und die Doppelfeier des neun und vierzigsten Jahres als Sabbat- 
und Jobeljahr, nach der Annahme der Coincidenz, dadurch im Gesetze selbst begründet, dass er den 
dort vorkommenden Ausdruck nv (Jahr) zu den unter den Israeliten gebräuchlichen Jahresanfängen 
in Beziehung setzt. Er unterscheidet ein bürgerliches Jahr, welches mit dem Monat Tischri zur 
Zeit der Saat in Palästina beginnt, von einem kirchlichen Jahre, welches mit dem Monat Nisan zur 
Erntezeit seinen Anfang nimmt und meint, die Jahre des Sabbatjahreyclus und der Jobelperiode 
waren nicht Kirchenjahre, sondern bürgerliche Jahre, deren Anfang Tischri, die Saatzeit, in der 
Mitte des Kirchenjahres, (dessen Anfang der vorhergehende Nisan war), lag. Daher übersetzt er 
myavn M3021 „im siebenten Jahre“, d. h. im Laufe des siebenten Kirchenjahres soll das Sabbatjahr 
eintreten. Ferner überträgt er nv owann nv nicht „das fünfzigste Jahr“, sondern „das Jahr des fünf- 
zigsten Jahres“, da der Anfang der letzten und fühlbarsten Hälfte des Jobeljahres, die ausgefallene 
Ernte, im Anfange der ersten Hälfte des fünfzigsten Kirchenjahres und der letzten Hälfte des neun 
und vierzigsten bürgerlichen Jahres eintritt. 

Nach dieser Erklärung ist eine Jobelperiode mit ihren Sabbatjahreyclen in folgendem Schema 


dargestellt. 
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Kirchenjahre. Bürgerliche Jahre: 
f ! Frühling und Sommer ..... . 
Herbst und Winter erste Saat \ 1 
2 ! Frühling und Sommer erste Ernte 
A Herbst und Winter zweite Saat ' q 
3 ! Frühling und Sommer zweite Ernte 
Herbst und Winter dritte Saat ' 3 
| Frühling und Sommer dritte Ernte 
Herbst und Winter vierte Saat 1 
5 \ Frühling und Sommer vierte Ernte 
Herbst und Winter fünfte Saat 1 5 
6 | Frühling und Sommer fünfte Ernte 
Herbst und Winter sechste Saat ' 
vu | a en Re Sr Ernte 
erbst un inter keine Saat n 
ga | Frühling und Sommer keine Ernte } a 
Herbst und Winter erste Saat ' ge 
es | Frühling und Sommer erste Ernte 
Herbst und Winter zweite Saat N 92 
er ! Frühling und Sommer zweite Ernte 
Herbst und Winter dritte Saat N At 
me N Frühling und Sommer dritte Emte 
Herbst und Winter vierte Saat \ en 
u. Ss. w. 
9-4 \ Frühling und Sommer dritte Ernte 
Herbst und Winter vierte Saat \ 4 — 39 
1a j Frühling und Sommer vierte Ernte 
\ Herbst und Winter fünfte Saat N Pr 
1a ! Frühling und Sommer fünfte Ernte 
Herbst und Winter sechste Saat N sa 
2 vi ! Ale: weh Ber un 
erbst un inter keine Saa ; 
PEN N Frühling und Sommer keine Ernte vu a 
Herbst und Winter erste Saat \ We 
4-2 { Frühling und Sommer erste Ernte 
Herbst und Winter zweite Saat N N 
5-3 ! Frühling und Sommer zweite Ernte 
Herbst und Winter dritte Saat h Se 
Fra | Frühling und Sommer dritte Ernte 
Herbst und Winter vierte Saat ' ira 
12 5 ! Frühling und Sommer vierte Ernte 
Herbst und Winter fünfte Saat N 47 
8—6 ! Frühling und Sommer fünfte Ernte 
Herbst und Winter sechste Saat N 48 
en ! Frühling und Sommer sechste Ernte 
4 — . . 
a a Im — 49; Siebentes Sabbat- und Jobeljahr. 
o=1 ! Herbst und Winter erste Saat \ se 


Die Feststellung der eigenen und die Widerlegung der Gegenmeinung über die Dauer der 
Jobelperiode und über das Zählungsverhältniss des Jobeljahres zu den daranliegenden Sabbatjahr- 
cyclen hat die Autoren zu langen polemischen Controversen veranlasst, die hier mit Stillschweigen 
übergangen werden können, da sie sämmtlich nicht von sicheren Thatsachen ausgehen, sondern auf 


gezwungenen Interpretationen und Deuteleien beruhen, welche eine gesunde Exegese nicht anerkennen 
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kann.°) Findet sich ja weder in der heiligen Schrift, noch in der älteren Geschichte eine sichere Spur 
einer einzigen Jobelfeier, geschweige denn von zweien, auf welchen die eine oder die andere sich 
stützen könnte.”) Die Deutung gewisser Stellen im Jesaias V. 8, LXT. 1. 2., Jeremias XXIV. 8., 
Ezechiel XLVI. 17T. ete. auf ein Jobeljahr ist so unsicher, dass man sie nicht als Beweisstücke ansehen 
kann. Durch diese verschiedenartigen Auffassungen des Gesetzes über Sabbat- und Jobeljahr ange- 
regt, hat Parzus dem Scauıser und Carvisıws wohl mit Recht zugerufen: „guod litem Deo movere 
non dubitent.“ 

Nach der Uebersicht der verschiedenen Annahmen über das zu feiernde Jobeljahr und seiner 
Zählung hinsichtlich der Sabbatjahreyclen dürfte sich R. Jeuunpa’s System, dass nemlich die Dauer 
der Jobelperiode aus neun und vierzig Jahren bestehe und zwar, dass das neun und vierzigste Jahr 
das siebente Sabbatjahr, das fünfzigste Jahr das zu feiernde Jobeljahr und zugleich erstes Jahr des 
achten Sabbatjahreyclus und der zweiten Jobelperiode sei, ohne mit dem Wortlaute des Gesetzes in 
Widerspruch zu stehen, aus mathematisch-chronologischen Gründen am besten empfehlen. Folgende 
Betrachtung wird den Werth dieses Systems herausstellen. 

| Die mathematische Chronologie war dem israelitischen Volke nicht gleichgültig, sondern eine 
mit dem Wesen der religiösen Oeconomie verbundene Doctrin, und das Volk musste davon irgendwie 
Kunde erhalten. Dieses konnte ihm aber nicht auf dem Wege der Theorie, sondern vermöge einer 
demselben naheliegenden Praxis zugeführt werden. Was lag nun diesem Volke näher als Ackerbau, 
da, wie bekannt, der mosaische Staat mit seinen theokratischen Prinzipien auf dem Ackerbaue basirt 
war? Wie nun die Feier der Hauptfeste an bestimmte jährlich wiederkehrende Erscheinungen im 
Landbaue geknüpft war, und dadurch annäherungsweise die Regelung der Monate (welche sich nach 
dem Laufe des Mondes ordnen) und des Jahres (welches sich nach dem Laufe der Sonne richtet) 
ohne theoretische Bestimmungen der Aequinoctien und Solstitien erzielt wurde (Vergl. Ipzrer, Hand- 
buch der Chronologie I. S. 486. ff.): so sollte, wie es scheint, durch die Einführung der Jobelaera 
eine noch grössere Ausgleichung des Sonnen- und Mondjahres möglichst herbeigeführt, und die- 
selbe dem Volke thatsächlich an den agrarischen Verhältnissen, wenn auch nicht zum Bewusstsein 


gebracht, doch angedeutet werden. 


8) Nur das Unrichtige in GArrerer’s Uebersetzung wollen wir hier mit ein paar Worten berühren. Nach seiner Ueber- 
setzung MIW DwWArN MW „das Jahr des fünfzigsten Jahres‘ sollte doch wohl auch in demselben Sinne das Sabbatjahr das achte 
und nicht das siebente Jahr genannt werden müssen, indem auch die letzte und fühlbarste Hälfte, die ausgefallene Ernte im Laufe 
des achten Kirchenjahres gehört. (Vergl. Note 11.) 

9) Das bei Hieronymus in Eusezgıus Chron. No. 2220 mit folgenden Worten angeführte Jobeljahr: in hoc anno jobeleum 
a majoribus invenimus observatum id est duodecimo anno Severi‘‘; ferner das unter No. 2268: „jobeleum juxta majores nostros‘ und 
das unter No. 2318: „‚jobeleum secundum majores‘‘ können nach Euszrıus, der die Jobelperiode aus fünfzig Jahren bestehen lässt, 
und nach dem in seiner Chronik gewählten Anfangspunkte der Jobelperioden, keine Jobeljahre sein, und es ist daher ScALıgEr’s 
Bemerkung zu No. 2220, dass Evsssıus die in diesem Jahre gefeierten Säcularspiele gemeint habe, eine richtige. Die angeführten 
Stellen zu No. 2268 und 2318 finden sich nicht in allen Manuscripten des Euszsıus. Des Vısxores’ Meinung, dass die Stelle bei 
No. 2318 die Glosse eines Andern, der die Jobelperiode aus neun und vierzig Jahren bestehen lässt, wäre, da von 2220 bis 2318 
zwei mal neun und vierzig Jahre verflossen sind, hätte wohl etwas für sich, wenn nicht bei No. 2268, welches Jahr von 2220 
nur acht und vierzig Jahre entfernt ist, wiederum ein Jobeljahr verzeichnet wäre. . 

Auch sind mit unserem Jobeljahre nicht zu verwechseln die vom Bischof Boxtracıus VII. im Jahre 1300 zuerst ein- 
geführten Jubeljahre, welche von seinen Nachfolgern in so verschiedener Weise abgeändert wurden. (Vergl. Srraucu, Brev. chronol. 
lib. IL, cap. IV., Q. IV., wo in Kurzem die Geschichte dieser Jubeljahre gegeben ist. 
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Das Gesetz, nach einem gewissen Zeitraume den Boden brach liegen zu lassen, den Boden, 
wenn veräussert, seinem Ureigenthümer zurückzugeben, und überhaupt den des Bodenbesitzes ent- 
äusserten und bis dahin im Sklavenstande sich befindenden Personen die Freiheit wiederzugeben, 
um neuerdings in Zusammenhang mit dem Ackerbau zu treten, erzielte wohl die schr nahe Ausglei- 
chung des Mond- und Sonnenjahres. Dass aber eine neun und vierzigjährige Periode einen besondern 
Werth in Bezug auf diese Ausgleichung besitzt, ergiebt sich aus folgender Berechnung. 

Nach den neuesten Sonnentafeln von Hassex und Otvrsex ist die Länge des tropischen Son- 
nenjahres für das Jahr 1850 

'— 365 Tage 5 Stunden 48 Minuten 46,,, Sekunden. 
Wir nehmen die Länge eines synodischen Mondjahres 
— 354 Tage 8 Stunden 43 Minuten 32 Sekunden 26,3, Terzen. 
eine Annahme, die von Mäprer’s Angabe (Populäre Astronomie, vierte Auflage, S. 563) sehr wenig 


abweicht, 


mithin 49 tropische Sonnenjahre = 17896 T. 20 St. 49 M. 41 8. 21T. 

49 synodische Mondjahre = 17363 T. 23 St.38M. 308. 3T. 

Der Unterschied (Epakte) dieser 49 Sonnen- und Mondjahre beträgt 532 T. 21 St.11M. 118.18 TT. 
Diese Differenz ist 18 synodischen Mondmonaten + 1 T. 7 St. 58M. 228. 33T. gleich. 


Wir ersehen daraus, dass nach neun und vierzig um die Saatzeit anfangenden und endenden Sonnen- 


jahren das Ende des halben Mondjahres um 1 Tag sieben Stunden u. s. w. gegen den Schluss des tropi- 
schen Sonnenjahres zurückbleibt. Es fand also, wenn die Zeit der fünfzigsten Saat herankam, zwischen 
Sonnen- und Mondlauf eine nahe Ausgleichung statt. Diese Harmonie ist für den praktischen Ge- 
brauch genügend, wenn sie auch das wissenschaftliche Bedürfniss nicht befriedigt. Stellt man aber 
diese Epakte für aufeinanderfolgende neun und vierzigjährige Perioden zusammen, so kommt man 
endlich zu einer für derartige Rechnungen anzunehmenden gänzlichen Ausgleichung beider Jahrfor- 
men. Sie findet nach 133 Perioden statt, da 133 mal 1 T. 7 St. u. s. w. einem halben Mondjahre 
gleicht. Auch eignet sich eine neun und vierzigjährige Periode besser als der neunzehnjährige Mond- 
cyclus so wie zur Ausgleichung des Mond- und Sonnenjahres, so auch zur Berechnung des. Mond- 
laufes und zur Anordnung der Schaltmonate, welches sich aus den für die neunzehn und neun und 
vierzigjährige Periode entworfenen Epaktentafeln ergiebt. Man ersieht nemlich daraus, dass beim 
neunzehnjährigen Cyclus viel früher schon als bei der neun und vierzigjährigen Periode eine Cor- 
rection angebracht werden muss, um die entworfenen Tafeln weiter benützen zu können. Franck, 
der sich am meisten um die Jobelrechnung verdient gemacht und einen neun und vierzigjährigen 
Zeitraum in chronologischer Beziehung untersuchte, hat ebenfalls den Zusammenhang der Jobelperiode 
mit der astronomischen Ausgleichung erkannt, ging aber dabei von andern Grundlagen aus.!®) Unter 


mehreren Vergleichungen des Sonnen- und Mondjahres hat er auch die folgende: 


10) Die Grundzüge seines Systems sind in folgenden von ihm bewiesenen Sätzen dargestellt: 
1. Annos, septies repetendos, esse annos Sabbathicos. 
2. Tempus 49 annorum esse tempus cyclicum, ab autumno iniens. 


3. Annos hujus cycli non esse mere lunares, sed lunae solares, et tam ad lunam, quam ad solem per epactas numerart. 
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Ein bürgerliches Mondjahr = 354 TT. 
Ein julianisches Sonnenjahr —= 365 T. 6 St. 


48 ssolcher-Mondjahre HEN. = 1692T. 

18°Monate 'zu30; Tagen! u. nl... BI: 

48 julianische Sonnenjahre ............ —= IT532T. 

10 Schalttage des Tten Monats........ — IURE: 

Summa = 17542T. 

Das Jobeljahr.. 2.2... .2.. ERS ER =, .8b4 
49 natürliche Sonnenjahre ............ = 1 USW TZUSE 
501%, natürliche Mondjahre............ —=.178% T. 125% 
Epakte des 49sten Jahres = ID OS 


Mittelst dieser Epakte, für aufeinanderfolgende Perioden zusammengestellt, erhält er eine 
Ausgleichung beider Jahrformen erst nach 152 Jobelperioden. Auch verbindet er damit eine Ein- 
schaltungsweise, die wohl an sich einfach, aber sich nicht direkt an die Epaktentafeln anschliesst. 
Er stellt nemlich auf, diese 550 Tage sind doch achtzehn Monaten von je dreissig Tagen und noch 
zehn Tagen gleich. Wenn man nun diese achtzehn Monate in den neun und vierzig Jahren so ver- 
theilt, dass alle zwei oder drei Jahre ein Monat von dreissig Tagen eingeschaltet wird, so enden diese 
mit dem acht und vierzigsten julianischen Jahre. Die noch bleibenden zehn Tage, sind eben die 
zehn Tage des siebenten Monats, nach deren Ablauf das Jobeljahr beginnt. 

Ueber die weitere Anwendung einer neun und vierzigjährigen Periode auf die ganze Chro- 
nologie, die technische Ausführung der dabei vorkommenden Rechnungen und andere Eigenthümlich- 
keiten eines neun und vierzigjährigen Zeitraums, verweisen wir auf Francr’s oben angezeigtes Werk, 
in welchem zwar andere Resultate, als die unsrigen erzielt werden, aber die dort entworfenen 
Tabellen und sonstigen dabei ausgeführten Rechnungen können auf eine leichte Weise für unsere 
Annahmen modifieirt werden, deshalb unterlassen wir hier die Mittheilung unserer zu diesen Rech- 
nungen entworfenen Tafeln.!') 

Ist nun nach dem Vorangegangenen der chronologische Werth einer neun und vierzigjähri- 


gen Periode constatirt, so erklärt sich besser die scheinbare Prolyxität der Gesetzesworte „Und zähle 


4. Ipsum cyclum jobeleum esse cyclum epacticum accuratissimum. 
. Annum 50 esse annum hınarum embolymaeum seu intercalarem. 


a 


6. Annum jobeleum esse partem anni quinquagesimi lunaris, et ab undecimo die mensis septimi inire, atque cum anno 49 
solari naturali excurrere, et ab ultimo die ejusdem anni solaris, in quem semper novilunium incidit, denuo incipere. 
7. Decem dies mensis septimi, annum jobeleum antecedentes, esse dies intercalares annorum lunarium. 
8. Oyclum jobeleum esse astronomicum, et totius chronologiae fundamentum. j 
11) Franor’s Uebersetzung von 3. B. Mos. XXV., 10 und 11: „sanctum habeatis annum anni hujus quinquagesimi und annus 
_quinguagesimi hujus anni sit vobis jobeleus‘‘ ist, abgesehen von sprachlicher Unrichtigkeit, auch nach ihrer Begründung, dass nemlich 
ein Theil des fünfzigsten Mondjahres im neun und vierzigsten Sonnenjahre liegt, und deshalb das neun und vierzigste Jahr das 
fünfzigste Jahr genannt werden kann, höchst gezwungen, da mit grösserem Rechte das neun und vierzigste Sonnenjahr durch das 
ein und fünfzigste Mondjahr bezeichnet werden müsse, indem ein etwas grösserer Theil des ein und fünfzigsten als des fünfzigsten 
Mondjahres im neun und vierzigsten Sonnenjahre liegt. 
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dir sieben Ruhejahre, sieben Jahre siebenmal, so dass dir die Zeit der sieben Ruhejahre neun und 
vierzig Jahre betrage,“ nemlich um die Zahl neun und vierzig, auf welche es hierbei eigentlich an- 
kömmt, hervorzuheben. Das fünfzigste Jahr gehört also nicht zur abgelaufenen Jobelperiode, sondern 
öffnet die Reihe einer neuen neun und vierzigjährigen Jobelperiode, scheint zwar selbständig zu 
sein, zählt aber im Grunde zur nächsten Periode mit, wie es R. Jemupa richtig verstanden hat „das 
Jobeljahr wird mit zum nächsten Sabbatjahreyclus und zur nächsten Jobelperiode gezählt.“ Das 
Jobeljahr wird auch nicht als Schluss einer Periode, sondern als Anfang einer neuen Jahresreihe 
gefeiert, wie denn überhaupt nach biblischer Vorschrift jedesmal der Beginn eines astronomisch wichtigen 
kleinern oder grösseren Zeitwechsels durch eine Feier eingeleitet werden soll. So beginnt der Monat 
mit einer Feier, für welche besondere Opfer vorgeschrieben waren, und hatte in der biblischen Zeit 
eine höhere Weihe ähnlich dem Sabbat. (Vergl. Amos VII. 5. I. Samuel XX. 18., Jesaias I. 13.) 
Das bürgerliche Jahr mit dem Anfange des Monats Tischri im Herbste beginnt desgleichen mit einer 
noch strengeren Feier. 

Es würde sich also daraus ergeben, dass das gefeierte Jobeljahr allerdings das fünfzigste 
Jahr war, dass aber dieses fünfzigste Jahr dennoch als erstes Jahr des achten Sabbatjahreyclus und 
der folgenden Jobelperiode gezählt wurde, mithin eine Jobelperiode eigentlich nur eine Dauer von 
neun und vierzig Jahren hatte, und R. Jzuupa’s System, der Stein, den die Baumeister verachteten, 
dürfte als Grundlage einer harmonischen Zeitrechnung seine Geltung haben. 

Wir gehen nun zur Bestimmung des Jahresanfanges der Sabbat- und Jobeljahre über. 

Der Jahresanfang für das Sabbatjahr ist im Gesetze nicht angegeben. Die talmudische Tra- 
dition setzt den Beginn des Herbstes (ersten Tischri) dafür an. (Mischna Rosch Haschana 2a.) Der 
Talmud (Rosch Haschana 8b) motivirt diesen Anfang durch eine Analogie. Dieses mag auch seine 
Richtigkeit haben; denn abgesehen von dem Zusammenhange zwischen dem Sabbat- und Jobeljahre, 
wodurch der Anfang beider wohl in dieselbe Jahreszeit fallen muss, ergiebt sich dasselbe aus der 
Natur des Sabbatjahres. In Chanaan beginnt die Saat im Herbste, das Sabbatjahrgesetz lässt sechs 
Saat- und Erntejahre vorangehen und verbietet die siebente Saat, und deutet eben damit den Anfang 
eines agrarischen im Herbste beginnenden Jahres an. 

Das Jobeljahr setzt denselben Anfang voraus; denn obwohl im Gesetze der zehnte Tischri 
als Beginn bezeichnet wird, an welchem die Feier durch Posaunenschall zur Emancipation der Skla- 
ven verkündet werden soll, so trat der Jobel doch nicht erst mit diesem Tage ein, sondern die Brache 
der Felder begann wohl schon den ersten Tischri. Mit Recht bemerkt eine talmudische Autorität, 
R. Jocnanan sen Berora, dass die Tage vom ersten bis eilften Tischri mit zum Jobeljahre gehören. 
(Vergl. Sifra, Abschnitt Behar, Cap. 1. und Talmud Rosch Haschana 2a, 8b.) 

Diejenigen, welche den zehnten Tischri als Anfang annehmen, berufen sich auf den Wort- 
laut des Gesetzes: „Dann lass ergehen Posaunenschall im siebenten Monat, am zehnten des Monats.“ 


Frasck hingegen muss zum Behufe seines Caleüls ihn erst mit dem eilften Tischri eintreten lassen. 


(Vergl. oben S. 16.) 


I. 


Anfang der Sabbatjahr- und Jobelaera; erstes Sabbat- und erstes Jobeljahr. 


ba die Jobelperioden und Sabbatjahreyclen für die Chronologie brauchbar zu machen, ge- 
nügt es nicht blos, die Dauer derselben und ihr gegenseitiges Zählungsverhältniss zu wissen, sondern 
es ist unerlässlich, die Epoche oder den Anfangspunkt beider zu kennen. Auch bei Bestimmung 
dieses Punktes stossen wir auf drei differirende Meinungen, hervorgegangen aus der Erklärung eini- 
ger Andeutungen in der Bibel. Es ist bereits erwähnt, dass das biblische Gesetz die Epoche 
unbestimmt lässt; Exegeten und Chronologen waren daher auf Vermuthungen angewiesen, aus 
welchen sie mit mehr oder weniger Glück Resultate herausgebracht haben. Die älteste Meinung 
hierüber lässt das Gesetz über Sabbat- und Jobeljahr erst mit der vollständigen Besitznahme des 
Landes Chanaan, d. h. nach vollbrachter Vertheilung des Landes unter die Stämme (%Angovyie) in 
Kraft treten. Diese Ansicht, welcher sämmtliche jüdischen Forscher beistimmen, nimmt an, dass 
von dem Ueberschreiten des Jordan nach Moses Tode unter Josua’s Führerschaft bis zur vollendeten 
Vertheilung des Landes vierzehn Jahre verstrichen sind, und zwar dauerte sieben Jahr die Unter- 
werfung und eben so lange die Vertheilung des Landes: \pınw yawı waw yaw. 

Als Motivirung dafür, dass die Sabbatjahr- und Jobelgesetze nicht unmittelbar mit dem Ein- 
zuge in das Land, sondern erst nach der vollständigen Besitznahme desselben in Kraft zu treten 
haben, giebt Sırra (Anfang Behar 2) Folgendes an: „Sechs Jahre besäe Dein Feld, und sechs 


“ Dies setzt voraus, dass ein jeder das Feld uud den 


Jahre beschneide Deinen Weinberg.‘ 
Weinberg als sein Eigenthum schon erhalten habe.!?) In dieser Quelle tritt ferner die Thatsache 
von dem Intervalle von vierzehn Jahren zwischen dem Einzuge und der vollendeten Vertheilung in 


Form einer Tradition auf. Sie giebt an: „Die Israeliten fingen an mit dem fünfzehnten Jahre nach 
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ihrem Uebergange über den Jordan das Sabbatjahr und den Jobel zu zählen, so dass das ein 
und zwanzigste Jahr nach diesem Uebergange ein Sabbatjahr, das vier und sechzigste ein Jobeljahr 
war.“13) Seoer Oram Cap. 11. dagegen begnügt sich nicht mit der Tradition, sondern versucht 
sie in folgender Weise exegetisch zu begründen. Die Unterwerfung des Landes Chanaan dauerte 
sieben Jahre; denn Caleb wurde im zweiten Jahre nach dem Auszuge aus Aegypten in einem Alter 
von vierzig Jahren erwählt, das Land Chanaan auszukundschaften. Noch acht und dreissig 
Jahre verweilten die Israeliten in der Wüste; mithin war Caleb, als er den Jordan überschritt, acht 
und siebenzig Jahre alt. Nun giebt Caleb zur Zeit der Vertheilung des Landes sein Alter auf fünf 
und achtzig Jahre an (Josua XIV. 7, 10); also vom Ueberschreiten des Jordan bis zum Beginne der 
Vertheilung, d. h. der Zeit der Unterwerfung des Landes, verstrichen sieben Jahre. Dass auch die 
Theilung des Landes erst nach sieben Jahren, bevor man Sabbat- und Jobeljahre zu zählen angefan- 
gen, vollendet war, wird durch folgenden Caleül begründet. Nach einer Tradition verstrichen vom 
Einzuge der Israeliten in Chanaan bis zur Zerstörung des ersten Tempels 850 Jahre = 17 Jobel- 
perioden. Nun heisst es Hzsexwr XL. 1: „Im fünf und zwanzigsten Jahre unserer Wegführung zu 
Anfange des Jahres, am zehnten des Monats im vierzehnten Jahre, nachdem die Stadt geschlagen 
worden, an eben diesem Tage kam über mich die Hand des Herrn und brachte mich dorthin.“ 
Diese Stelle deutet der Verfasser des Seper OrAm durch den darin vorkommenden Ausdruck „zu 
Anfange des Jahres am zehnten des Monats“ dahin, dass dieses Jahr des Hzszxır, nemlich das vier- 
zehnte Jahr. nach der Zerstörung des ersten Tempels, ein Jobeljahr gewesen, indem kein anderer 
Jahresanfang, nur der des Jobeljahres an den zehnten Tag des siebenten Monats geknüpft war. 
(Vergl. oben S. 17). Da nun nach Super OrAm die Jobelperiode aus fünfzig Jahren bestand, so wäre, 
wenn das Zählen der Sabbat- und Jobeljahre mit dem Eintritte in das Land Chanaan begonnen 
hätte, die Zerstörung des ersten Tempels im 850sten Jahre, einem Jobeljahre, und nicht vierzehn Jahre 
vor einem solchen, wie Heserırr’s Angabe, eingetroffen. Deshalb nimmt diese Quelle an, die Israeli- 
ten verweilten in Gilgal, von wo aus die Eroberung und Vertheilung des Landes geleitet wurde, 
vierzehn Jahre, (und zwar sieben Jahre für die Unterwerfung und ebensoviel für die Vertheilung,) 
und verlegt demnach den Anfang der Sabbatjahr- und Jobelaera vierzehn Jahre nach dem Einzuge 
in Chanaan, wodurch die Uebereinstimmung mit Heserıer’s Angabe hergestellt ist. Dieselbe Motivi- 
rung hat Tarmup Eracnm 12b., 13a., Seracum 118b. Dieses vierzehnjährige Intervall erwähnt 
auch die Tosırra Korsanoru, Cap. 13: „Die Israeliten verweilten vierzehn Jahre in Gilgal,“ welche 
Stelle Tarmup Sesacnm 118b. citirt und dazu die Bemerkung macht: vierzehn Jahre, d. h. sieben 
Unterwerfungs- und sieben Vertheilungsjahre.'*) 

Diesen Anfangspunkt der Sabbatjahreyclen und der Jobelperioden nehmen die jüdischen 
Chronologen als sichere Prämisse in ihren Caleül auf. Apranam Bar Cnwa l. c. benützt denselben 


ohne weitläufige Begründung in folgender Weise: „Nicht mit dem Eintritte in das Land Chanaan, 
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14) Vergl. JeruschaLmı Pra 20a., Scaesura 12b. 
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sondern nach Beendigung der Theilung des Landes, d. h. vierzehn Jahre nach diesem Einzuge, fingen 
die Israeliten an die Sabbat- und Jobeljahre zu zählen, denn sieben Jahre dauerte die Unterwerfung 
und ebensolange die Vertheilung des Landes.“ Mamoxies, in einem abgegebenen Responsum (Iszrerı 
S. 84b.), nimmt ebenfalls den vierzehnjährigen Zwischenraum an, lässt sich aber mehr auf die 
Eruirung desselben ein. Er sagt: „Die Israeliten begannen das Zählen der Sabbat- und Jobeljahre 
mit dem fünfzehnten Jahre nach dem Einzuge in das Land. Sie zählten diese Jahre in den sieben 
Unterwerfungs- und in den sieben Vertheilungsjahren nicht, da in dieser Zeit noch nicht ein jeder 
in dem Vollbesitz seines Landesantheils war. (Vergl. auch Jan Hasonasara, Schemitta wejobel X. 2.) 

Nach dieser Ansicht war das acht und vierzigste Jahr nach dem Auszuge aus Aegypten das 
erste Jahr der Klerouchia (der Vertheilung durch das Loos), welche sieben Jahre dauerte, folglich war 
das fünf und fünfzigste Jahr nach diesem Auszuge das erste Saatjahr, das in Rechnung des ersten 
Sabbatjahreyclus kommen sollte (yewpyie), das ein und sechzigste Jahr das erste Sabbatjahr, das 
hundert und vierte Jahr das erste Jobeljahr, wie auch R. Jost Talmud Kidduschin 40b. erwähnt, 
dass bis zum Schlusse des ersten Sabbatjahres ein und sechzig Jahre seit dem Auszuge aus Aegypten 
und bis zum Anfange des ersten Jobeljahres hundert und drei Jahre seit diesem Auszuge ver- 
flossen sind. 

Eine zweite Meinung — Torsterres, Sarıanus und einige Andere — lässt das annus primus 
ysweyieg mit dem Eintritte der Israeliten in das Land Chanaan beginnen’) und nimmt das sieben 
und vierzigste Jahr, seit dem Auszuge aus Aegypten, als erstes Sabbatjahr, ohne Rücksicht auf die 
Unterwerfung und Vertheilung des Landes an. Diese Ansicht wird von ihren Vertretern dadurch 
zu begründen gesucht, dass sie in den Gesetzesworten den Ton auf die Worte: „Wenn ihr in das 
Lane kommet, das ich Euch gebe, so soll das Land eine Ruhe halten dem Herrn“, legen, also 
das Jahr unmittelbar nach dem Einzuge damit gemeint sei. Diese Meinung wird zwar von Scauiger, 
Prravıs und späteren Chronologen mit scharfen Gründen widerlegt, sie ist aber dennoch von pxs 
Viexores wieder aufgenommen worden. (Chronologie de Uhistoire sainte p. 123 f.) 

Eine dritte Meinung, von ScaLicer, Prravius, Strauch, Franck und mehreren Anderen vertreten, 
lässt die Sabbat- und Jobeljahrreihe nach den Unterwerfungsjahren beginnen. Sie leiten in ähnlicher 
Weise wie die talmudischen Quellen aus Josua XIV. 7, 10. die Unterwerfungsjahre ab, lassen 
aber nach dem annus primus #4ngovyiag schon das annus primus yewpyiag anfangen und somit das 
Sabbat- und Jobeljahrgesetz von diesem Zeitpunkte an in Kraft treten. 

Nach Anführung der drei divergirenden Ansichten hinsichtlich der Epoche der Sabbatjahr- und 
Jobelaera werden wir hier beispielshalber die von einigen Chronologen angegebenen ersten Sabbat- 
und Jobeljahre mittheilen. Die Aera „nach dem Auszuge aus Aegypten“ (aera exodi) liegt den 
Berechnungen des Talmud zu Grunde. Die Commentatoren desselben und die späteren jüdischen 
Forscher reducirten diese Berechnung auf die in jüdischen Kreisen übliche Weltschöpfungsaera (anni 
mundi judaici). Asranam BAR Una, Serer Haisgor Ill. 6, stellt auf: das Jahr 2509 jud. für das erste 


Sabbatjahr, 2552 jud. für das erste Jobeljahr, ebenso Jzsov Orau IV., 16. Mamormes hat auch dieselbe 


15) Auch das „Buch der Jubiläen“ lässt mit dem Einzuge in Chanaan eine neue Jobelperiode beginnen. 
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Aera, differirt aber von Apramam Bar Cawa um ein Jahr.!%) MaAmoxipes Schemitta wejobel X. 2., 
giebt für das erste Sabbatjahr 2510 jud. und für das erste Jobeljahr 2553 jud. an. Aus Scauicer’s 
Berechnungen geht 2317 jud.!) — 2506 mundi —= 3269/70 der jul. Per. als erstes Sabbatjahr, !®) 
2359 jud.!”) = 2548 mundi = 3311/12 der jul. Per. als erstes Jobeljahr hervor. Prravıus, der, um 
ScALIGER zu widerlegen, eine Herleitung des ersten Sabbat- und Jobeljahres aus der Bibel nicht zu- 
geben mag, da in der heiligen Schrift nicht immer auf volle Jahre Rücksicht genommen sei, greift 
doch zu demselben Mittel (de doct. tempp. lib. IX. cap. 27) und bestimmt daraus: 2282 jud.!”) 
— 2504 mundi —= 3234/35 der jul. Per. als erstes Sabbatjahr, und 2324 jud.!) = 2546 mundi 
—= 3276/77 der jul. Per. als erstes Jobeljahr. In derselben Weise und mehr speciell auf Josua XIV. 10. 
eingehend, leitet er (de rat. tempp. pars II. lib. II. cap. 7.) das erste Sabbatjahr ab.) Nach 
Franck ist 3283 der jul. Per. erstes Sabbatjahr, 3325 der jul. Per. erstes Jobeljahr. 

Obgleich nach diesen drei auseinandergehenden Ansichten der Anfangspunkt der Sabbat- und 
Jobelaera um sieben oder vierzehn Jahre früher oder später liegt, so übt diese Differenz doch auf 
die Berechnung eines beliebigen Sabbatjahres keinen störenden Einfluss aus, eben weil sie einen 
oder zwei Sabbatjahreyclen beträgt, nur das Eintreffen eines Jobeljahres und die Anzahl der ver- 
flossenen Jobelperioden und Sabbatjahreyelen wird davon berührt, wie wir weiter zeigen werden. 

Es herrscht auch zwischen den christlichen Chronologen eine zwar geringe, aber in der 
Berechnung nicht gleichgültige Differenz bei der Bestimmung der Unterwerfungsjahre; doch wird 
diese durch den verschiedenen Gebrauch, den die Chronologen von der julianischen Periode und 


anderen Aeren bei diesen Rechnungen machen, wieder berichtigt, da die Sabbatjahre dadurch dennoch 


16) Folgendes zur Erläuterung der einjährigen Differenz in den Daten der Weltjahre (anni mundi judaici) bei den jüdi- 
schen Autoren. Die Schriftsteller, welche sich der anni mundi judaici bedienen, bringen drei verschiedene Epochen derselben in 
Anwendung. Einige setzen dafür das Schöpfungsjahr Adams an, Andere ein Jahr vorher und zählen die fünf vorhergehenden 
Schöpfungstage proleptisch als ein Jahr, noch Andere ein Jahr später, weil sie das Schöpfungsjahr als Grenzpunkt = Null 
betrachten. (Siehe R. Osapsam Commentar zu Mamonmes Kiddusch Hachodesch cap. VI. 8.) Diese drei verschiedenen Epochen 
werden durch drei verschiedene Formeln bezeichnet, hergenommen vom Eintreffen des Neumondes Tischri als Anfangspunkt eines 
Jahres (Molad Tischri). Der Eintritt des Schöpfungsjahres wird mit dem Neumonde des Tischri angesetzt und zwar am Freitag, 
am Schlusse der vierzehnten Tagesstunde (der Tagesanfang von 6 Uhr Abends gerechnet), welches nach der jetzt üblichen Bezeich- 
nung Freitag früh 8 Uhr ist. Die Formel dafür ist Wejad ("N ;) — sechster Tag in der Woche, 7° — 14 Stunden). Nimmt 
man ein Jahr früher an, so beginnt dasselbe am Montag 52%/,oso Stunden, d. h. Sonntag Abend 11 Uhr 11 Minuten 20 Sekunden. 
Die Formel dafür ist Bharad (Y’AN2; 3 = zweiter Tag in der Woche, N —= 5 Stunden, 7% = 2%#/yos0 Stunde). Setzt man das 
Jahr nach der Schöpfung als Epoche an, so fällt dessen Anfang Dienstag 22%76/,os0 Stunden, d. h. Dienstag Nachmittag 4 Uhr 
48 Minuten 40 Sekunden. Die Formel dafür ist Gekabtatu (1YNN 2"33; 4 = dritter Tag in der Woche, 23 = 22 Stunden, 
van = °7%,080 Stunde), und in diesem Sinne heisst die erste Epoche Wejad, die zweite Bharad, die dritte Gekabtatu. Von 
diesen drei Weltschöpfungsepochen sind nur die zwei ersten allgemein berücksichtigt worden, die letztere hat nur wenige Anhänger. 
Die unter den Juden jetzt übliche Weltschöpfungsaera hat die Epoche Bharad. Maruoxipes rechnet hier die Weltjahre nach der 
Epoche Bharad, und ApraıHam BAR cHıza nach Wejad, deshalb giebt letzterer ein Jahr weniger an. 

17) Vergl. Note 41. 

15) Irrthümlich giebt Scauiser, de isag. can., lib. II. pag. 119 an: ad primum annum #imgovyies 3262 anni Per.-Jul. 
273 dies. Es muss heissen 3261a., 273 d., denn sonst würde das erste Sabbatjahr ins Jahr 3270/71 Per. Jul., und nicht wie 
SCALIGER angiebt 2369/70 Per. Jul, fallen. 

19) Auffallend ist, dass Prravius (de doet. tempp. lb. IX. cap. 27) angiebt: Jubilaeus init ab autumno anni mundi 2546, 
Per. Jul. 3276 und (de rat. tempp. pars II. lib. II. cap. 7) dem widerspricht und irrthümlich aufstellt: Primus jubilaeus est Sab- 
bathieus septimus cujus initium cadit in autumnum anni Per. Jul. 3283, mundi 2553. Es herrscht also zwischen diesen beiden An- 


gaben eine Differenz von sieben Jahren. 


22 


immer um ein Vielfaches der Zahl Sieben von einander entfernt liegen. So z. B. beginnt nach 
Scauiger das erste Sabbatjahr, wie erwähnt, vom Herbste des Jahres 3269 der julianischen Periode, 
nach Prravius vom Herbste des Jahres 3234 der julianischen Periode, welche beiden Jahre um 
85 —= 5 mal 7 Jahre von einander entfernt sind. Franck giebt das Jahr 3283 der julianischen 
Periode dafür an, welches von Scauıcer’s Angabe um 14 — 2 mal 7 Jahren abweicht. Die Meinun- 
gen derjenigen Chronologen, welche nicht in dieser Art auszugleichen sind, werden schon von 
Prravivs (de doct. tempp. cap. 26 und 27, de rat. tempp. pars II. lb. II. cap. VII) und Anderen 
zurückgewiesen.?°) 

Ein tieferes Eingehen auf diese Differenz, um daraus ein sicheres Resultat für die Epoche 
der Sabbatjahr- und Jobelaera zu erzielen, ist überflüssig und hat nur theoretischen Werth, da die 
Bestimmung eines Sabbat- oder Jobeljahres keineswegs von diesem Anfange abhängig ist, indem 
nach der Meinung des Talmud und der jüdischen Chronologen die Reihe der Sabbatjahreyclen und 
Jobelperioden durch geschichtliche Katastrophen durchbrochen wurde, und also ein neuer Anfang an- 
genommen werden muss. Diesen Anfang einer neuen Reihe suchen der Talmud und die ihm folgen- 
den jüdischen Forscher zu fixiren. Auch wissenschaftlich ist man zu dieser Annahme eines neuen 
Anfangspunktes genöthigt, indem während des babylonischen Exils, als das Land Chanaan fremden 
Völkern gehörte, die Gesetze des Sabbat- und Jobeljahres ausser Kraft gesetzt waren. Dass aber 
diese Sabbatjahreyelen und Jobelperioden ohne Anwendung auf reale Verhältnisse dennoch fortge- 


zählt worden seien, müsste erst geschichtlich nachgewiesen werden, was eben unmöglich ist. Ver- 


gebens steifen sich die christlichen Chronologen gegen diese Wahrheit, und berufen sich — die 
Nichteontinuität in Betreff der Feier dieser Jahre jedenfalls zugebend — auf eine angebliche Tradi- 


tion, nach welcher den Juden dennoch stets die richtige Aufeinanderfolge der Sabbat- und Jobel- 
jahre bekannt blieb. Das muss auch eine eigene Tradition sein, von welcher gerade das Gedächt- 
niss der Traditionen, der Talmud, nichts weiss! Wir können daher diesen Chronologen, welche eine 
fortlaufende zusammenhängende Sabbat- und Jobeljahrkette annehmen und sowohl die vorhistorische 
als historische Zeit, nach der von ihnen aufgefundenen Epoche der Sabbat- und Jobeljahre, in gleicher 
Weise in Jobelperioden und Sabbathjahreyclen anordnen, nicht folgen, sondern uns der talmudischen 
Ansicht anschliessen, dass nemlich eine Unterbrechung der Reihenfolge stattgefunden, und werden 


uns bemühen, den festen Punkt zu gewinnen, von welchem aus die neue Reihe gezählt wird. 


20) Einige Chronologen lassen die Jubiläen schon mit Erschaffung der Welt beginnen und unterscheiden diese imaginäre 
(proleptische) Jobelaera von der gesetzlichen, welche mit dem ersten Saatjahre nach dem Einzuge in Chanaan zu beginnen hatte. 
Andere zählen die Sabbatjahre von Erschaffung der Welt und machen auch hierbei denselben Unterschied. So bemerkt RoBerr 
Poxtanus (de Sabbaticorum annorum periodis cap. 2. pag. 13.) „Lt quamvis eadem in lege caveatur, annos Sabbaticos et Jubilaeos 
tum demum ab illo populo fuisse observandos quum ingressuri essent terram illam, quam Dominus Deus illis daturus erat, (quia ante 
illud tempus commode ab ipsis observarı non poterant), ratio tamen hujus sacratae observationis, per septenarios procedens numeros, 
in Lege Naturae suum habet fundamentum, uno ipsius Dei, qui omnes leges antecessit, exemplum. Unde probe colligere licet, 
hanc temporum per Sabbata supputandi rationem ad mundi ipsius originem suum habere respectum et continua serie, ab ipso Primo 
Sabbato, inchoandam est, quaemadmodum die septimo Deus ipse ab opere creationis requievit, sic isti reqwietis anni (nempe Sabbattiei 
et Jubilaei) ab illo procederent principio,“ 

Diese Weltjobelaera wird in manchen Kalendern mit dem unpassenden Namen „Weltschöpfungsjahre nach der Jobelaera 
der alten Juden‘ bezeichnet. Nach Francx’s Theorie ist das Jahr 1 p.C. = 4182 der Weltjobelaera (Siehe Fraxker, Monatschrift 
Jahrgang 1855, S. 396). 
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Um sich auf unserem Gebiete zu orientiren, genügt es nicht, blos den Anfangspunkt einer 
neuen Reihe, von welcher die Sabbatjahr- und Jobelaera gezählt wurde, sondern auch die eingetre- 
tenen Unterbrechungen zu kennen. Wir theilen, um einen Ueberblick zu gewinnen, nach talmudi- 
schen Angaben, mit denen wir es hier lediglich zu thun haben, die ganze Zeit, vom Anfange der 
Sabbatjahr- und Jobelaera bis zur Zerstörung des zweiten Tempels, in drei Zeiträume, von denen 
der erste drei Unterabtheilungen umfasst, ein, und zwar: 

Erster Zeitraum: Von dem fünfzehnten Jahre nach dem Einzuge der Israeliten in das Land 

Chanaan bis zur Zerstörung des ersten Tempels. 

Abtheilung A. Vom fünfzehnten Jahre nach dem Einzuge in Chanaan bis zur 
Exilirung der transjordanischen Stämme. 

Abtheilung B. Von der Exilirung der transjordanischen Stämme bis zur angebli- 
chen Zurückführung der Juden durch Jeremias, d. h. bis zum achtzehnten 
Regierungsjahre des Josia. 

Abtheilung ©. Vom achtzehnten Regierungsjahre des Josia bis zur Zerstörung 
des ersten Tempels. 

Zweiter Zeitraum: Von der Zerstörung des ersten bis zum Aufbau des zweiten Tempels. 

Dritter Zeitraum: Vom Aufbau des zweiten Tempels bis zur Zerstörung desselben. 

Die Dauer des ersten Zeitraumes wird nach talmudischen Quellen auf 836 Jahre angesetzt, 
beruhend auf der Annahme, dass vom Einzuge der Israeliten in Chanaan bis zur Zerstörung des 
ersten Tempels 850 Jahre — siebenzehn Jobelperioden abgelaufen seien, und unterstüzt von der 
Berechnung der Jahresangaben des Hesrrıer, wonach, wie schon erwähnt, die siebenzehnte Jobel- 
periode erst vierzehn Jahre nach der Zerstörung des ersten Tempels zu Ende gegangen, weil die 
erste Jobelperiode vierzehn Jahre nach dem Einzuge in Ohanaan begonnen habe. 

Nach talmudischer Ansicht sind die Gesetzesbestimmungen des Jobeljahres mit der Exilirung 
der transjordanischen drittehalb Stämme ausser Kraft gesetzt worden. Motivirt wird diese Annahme 
durch folgende Interpretation: Im Jobelgesetze 3. B. Mos. XXV. 10., wird bestimmt: „Heiliget 
das fünfzigste Jahr und rufet Freiheit aus im Lande allen seinen Bewohnern (mw 75h)“. So lange 
also alle Israeliten im Lande Chanaan in ihren ursprünglichen Besitzungen verbleiben, soll der Jobel 
gefeiert werden, keineswegs aber, wenn ein Theil der Besitzer vertrieben ist, oder wenn die Stam- 
mesbesitzungen nicht geordnet sind. Hieraus wird gefolgert, dass mit der Vertreibung der Stämme 
Ruben, Gad und halb Manasse unter Phul und Tiglath-Pilesser (I. Chronik V. 5; 26) und noch mehr durch 
den Untergang des Reiches Israel durch Salmanassar die Jobelfeier gesetzlich aufhörte (Sırra, Behar 
Cap. U. 3).2!) Diese Unterbrechung der Jobelfeier nehmen als Voraussetzung an Talmud Erachin 32b. 
seine Commentatoren, ferner ABRAHAM BAR CcHWA 1. c., Mamonives 1. c. X. 8. und mehrere Andere. 

Indessen soll die Jobelfeier nach denselben Quellen wieder in’s Leben gerufen sein zur Zeit 


des Königs Josia, sechs und dreissig Jahre vor der Zerstörung des ersten Tempels (um 622 a. C.). 


21) MI Ha DW E22 nV Daw Draamya vn Dan moy vw ‚mann av para nbı moy mawıw ara „man 
mbar Yoo2 038 Daw ram 1m an? DW 190 193 BI nN303 ‚ma 995 ‚maus aaa mal ann bay mm 19 
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Es beruht dies auf einer Tradition, deren Rechtfertigung exegetisch versucht wird (Talmud Mesilla 
14b und Parallelstellen). Jeremias habe einen Theil der exilirten Stämme wieder in’s heilige Land 
unter Josia zurückgeführt, wodurch die Jobelfeier wieder obligat geworden. Diese Restauration hat 
Jedoch nur sechs und dreissig Jahre gedauert (nach Seper Oram Cap. 24; II. Könige 22, 25; Rascnı 
zu Erachin 12b.), denn mit dem Untergange des Tempels und dem Beginne des babylonischen Exils 
war die Möglichkeit zur Beobachtung der Sabbat- und Jobelgesetze abgeschnitten. 

Die Jobelfeier hat also nach talmudischer Ansicht zwei Unterbrechungen erfahren und ist 
nach der ersten Unterbrechung wieder aufgenommen worden, nach der zweiten aber völlig erloschen. 
Zwar hätte die Jobelfeier wieder während des zweiten Tempels eintreten können, allein da die Stam- 
mesverfassung vollständig verwischt war, so seien von dieser Zeit an die Jobelgesetze ausser Brauch 
gekommen (nach Talmud Gittin 36a und Parallelstellen, namentlich Jeruschalmi Gittin 48d.). 

Eine andere Frage ist, ob das continuirliche Zählen der Jobelperioden von der Feier des 
Jobeljahres abhängig ist oder einen selbständigen Verlauf hatte, und damit hängt zusammen, ob auch 
die Sabbatjahreyclen von der Unterbrechung der Jobelfeier affieirt waren. 

Die Lösung dieser Frage wird im Talmud mit der Differenz zwischen R. Jeuupa und seinen 
Gegenautoritäten (Chachamim) über das Zählungsverhältniss des Jobeljahres zu den daranliegenden 
Sabbatjahreyclen in Zusammenhang gesetzt. Nach R. Jenupa, obgleich in seinem System die Sabbatjahr- 
cyclen einen eignen, von der Jobelperiode unabhängigen Verlauf hatten, und sie auch bei der Nicht- 
anwendbarkeit des Jobel fortgesetzt werden konnten, soll dennoch mit dem Aufhören der Jobelfeier 
am Schlusse der Abtheilung A. des ersten Zeitraums zugleich das Zählen der Sabbat- und Jobeljahre 
unterbrochen worden sein. Diese Unterbrechung dauerte während der Abtheilung B., und die Wieder- 
aufnahme der Sabbatjahr- und Jobelaera begann wieder mit dem Anfange der Abtheilung C. und 
schloss mit derselben. ??) Im Sinne der Gegenautoritäten (Chachamim) hingegen sei das Zählen auch 
während der Unterbrechung der Jobelfeier in der Abtheilung B., unbekümmert um Anwendung der 
gesetzlichen Bestimmungen, fortgesetzt worden, weil das Jobeljahr ein Intervall zwischen dem, dem 
Jobeljahre vorangehenden und ihm nachfolgenden Sabbatjahreyclus bildet, und man also gezwungen 
gewesen, um den Sabbatjahreyelen ihre richtige Lage zu geben, das Jobeljahr formell weiter zu 
zählen (peraw wıp> mıyav m» Talmud Erachin 12b, 32b.). 

Nach dieser Ansicht von der Continuität der Jobelperioden und Sabbatjahreyclen trotz der 
Störungen ist die Tradition, nach welcher das Zerstörungsjahr des ersten Tempels das erste Jahr 
eines Sabbatjahreyclus gewesen (vyav ’s31%, Seder Olam cap. 30 und Talmud Erachin 11b und 
Parallelstelle) einfach zu lösen. 

Man zählt den ganzen ersten Zeitraum, das sind 836 Jahre — 16 mal 50, + 5-mal 7, 
+ 1, d. h. das Zerstörungsjahr des ersten Tempels war ein erstes Jahr eines Sabbatjahreyelus und 
vierzehn Jahre vor dem Schlusse einer Jobelperiode. i 


Aber auch R. Jenupa’s Ansicht wird mit dieser Tradition ausgeglichen, da er mit dem 


22) Vergl. Raschi und Tosafoth zu Erachin 12b, 13a, 32b, 33a. Eine abweichende Auffassung der Ansicht des R. Jr- 


rupA hinsichtlich der Zählungsform in dem ersten Zeitraume findet man in den Responsen des R. Levı Ben CuAsız S. 249b bis 
25la und S. 257 bis 259. 
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Anfange der Abtheilung C. das Zählen wieder beginnen lässt und dieser Zeitabschnitt C. 36 Jahre 
dauerte, (nämlich vom achtzehnten Regierungsjahre des Josia bis zu seinem Tode — das achtzehnte 
Jahr mitgerechnet — sind vierzehn Jahre, hierzu treten eilf Regierungsjahre des Jojakim und eilf 
Jahre des Zedekias, in Summa 36 Jahre), und 36 —= 5 mal 7, + 1; so fiel auch nach dieser Ansicht 
das Zerstörungsjahr des ersten Tempels aufein erstes Jahr eines Sabbatjahreyclus, und vierzehn Jahre 
nachher trat ein Jobeljahr ein. (Talmud Erachin 12b.) 

Fassen wir den ganzen ersten Zeitraum zusammen, so ergiebt sich nach der Ansicht der 
Chachamim, dass, um ein in irgend einer Aera gegebenes Jahr a des ersten Zeitraumes in der Sab- 
batjahr- und Jobelaera festzustellen, man die bis zum fünfzehnten Jahre nach dem Einzuge in das 
Land Chanaan (annus primus yeogyiag) verstrichenen Jahre b (in der gegebenen Aera ausgedrückt) 
von der Jahreszahl a subtrahire, wodurch man a—b erhält. Nun dividire man diese Differenz a — b 
durch 50, so zeigt die ganze Zahl Q des Quotienten die Anzahl der abgelaufenen Jobelperioden und 
der Rest R die Jahre der laufenden Jobelperiode an. Diesen Rest R dividire man durch 7, so giebt 
die ganze Zahl S des Quotienten die Anzahl der abgelaufenen Sabbatjahreyclen der laufenden Jobel- 
periode und der Rest T das Jahr im laufenden Sabbatjahreyclus an. Also —_ =Q+R; —-—S+T. 
Ist R = Null, so ist das Jahr a ein Jobeljahr; ist R nicht = o, aber T = o, so ist das Jahr a ein 
Sabbatjahr. Z. B. Welche Lage hat das Jahr 2950 jud. in der Jobel- und Sabbatjahraera nach 
der Zählungsweise der Chachamim? Da nun bei den jüdischen Chronologen b = 2503 jud., so ist 
hier a — b = 2950 — 2503 = 447, also Q=8; R=47; S=6; und T=|5, d.h. das Jahr 2950 jud. 
ist das fünfte Jahr des siebenten Sabbatjahreyclus der neunten Jobelperiode. Nach R. Jzmupa wird 


der erste Zeitraum unzusammenhängend betrachtet werden müssen, und zwar gelten für die Abthei- 
lung A. die Zahlen 49 und 7 in analoger Weise wie oben als Divisoren, wobei hinzuzufügen ist, 
= =q-+r, so zeigt ebenfalls q die Anzahl der abgelaufenen Jobelperioden und r die 
Jahre der laufenden Jobelperiode an. Nur in dem Falle, dass r— Null, so ist a das siebente Sabbat- 
Jahr der qten Jobelperiode, und wenn r=1, so ist a das (q+1)te Jobeljahr und zugleich erstes 
Jahr der (q + l)ten Jobelperiode. 


Die chronologischen Berechnungen im Server OrAu sind im Sinne der Chachamim abgefasst. 


dass wenn 


Wenn also daselbst cap. 15 angegeben wird, dass „der erste Tempelbau im fünf und zwanzigsten 
Jahre einer Jobelperiode, d. h. im vierten Jahre eines Sabbatjahreycelus stattfand“, so lässt sich dieses 
nach folgenden Daten erklären. Seper Orım führt 1. c. an, dass nach I. Könige (I. 6) 480 Jahre nach 
dem Auszuge aus Aegypten im zweiten Monate Siw (Ijar) der Tempelbau begonnen. Subtrahirt man 
nun die vierzig Jahre der Wüstenwanderung und die vierzehn Jahre der Unterwerfung und Vertheilung, 
in Summa 54 Jahre, von 480, so bleiben 426 Jahre. Da nun diese 480 Jahre vom Auszuge aus 
Aegypten an gerechnet sind, so ist ihr Jahresanfang der Monat Nisan, während der Beginn der 
Sabbat- und Jobeljahre der Monat Tischri ist. Aus dieser sechsmonatlichen Differenz, durch welche 
die Sabbatjahr- und Jobelaera später als jener Jahresanfang begonnen, ergiebt sich, dass der zweite 
Monat des 426sten Jahres aer. exodi eigentlich der achte Monat des 425sten Jahres der Sabbatjahr- und 
Jobelaera sei. Nun ist 425 = 8 mal 50, + 3mal7, +4, d. h. das 42dste Jahr ist das fünf und zwan- 
zigste Jahr einer Jobelperiode, das vierte Jahr eines Sabbatjahreyclus. Ebenso wenn Seper Oram 


cap. 24 ansetzt, dass „das achtzehnte Jahr des Josia der Anfang einer Jobelperiode gewesen“, so 
4 


26 


liegt die Berechnung zu Grunde, dass vom achtzehnten Jahre des Josia bis zum Schlusse der Ab- 
theilung C. sechs und dreissig Jahre sind, und die letzte vorexilische Jobelperiode erst vierzehn Jahre 
nach der Zerstörung des ersten Tempels abgelaufen ist (Vergl. Rıscnı zu Erachin 12b.). Dieselbe 
Berechnung muss man anwenden auf die Angabe derselben Quelle cap. 25. „Jojachin’s Gre- 
fangenschaft fiel in das fünf und zwanzigste Jahr einer Jobelperiode, ins vierte Jahr eines Sabbat- 
Jahreyclus.“ 

Mamosipes und Parc folgen in der Bestimmung des Jobel nnd der Sabbatjahreyelen der 
vorexilischen Zeit ganz der Meinung der Chachamim und bringen die vorgekommenen Störungen 
nicht in Rechnung (Schemitta wejobel X. 2. Kaftor wepherach 113, b.). Einen anderen Weg 
schlägt Apramam Bar Onma ein, um sich die vorexilische Zählungsweise zurecht zu legen. Bis zur 
Exilirung der transjordanischen Stämme im Jahre 3037 jud. sei die fünfzigjährige Jobelperiode ein- 
gehalten worden. Nach dieser Zeit aber, da die Jobelfeier aufgehört hatte, und das Zählen nach 
Jobelperioden eigentlich überflüssig und werthlos geworden ist, so habe man dann bis zum Jahre 3338 
jud., dem Zerstörungsjahre des ersten Tempels, neun und vierzigjährige Perioden oder, was dasselbe 
ist, nur Sabbatjahreyclen gezählt (Serer Haibbur IL. 6). 

Indessen hat die Bestimmung der Differenz in Bezug auf die Fortdauer oder das Unter- 
brochensein der Jobel- und Sabbatjahreyclen in der vorexilischen Zeit nur ein archäologisches In- 
teresse; denn nach beiden Ansichten hierüber ist mit dem babylonischen Exil nicht blos die Feier, 
sondern auch das Zählen beider Aeren während der ganzen Exilszeit unterbrochen worden. Dies 
folgt aus einer talmudischen Discussion in der Voraussetzung, dass mit der Rückkehr der Exulanten 
unter Esra das Zählen der Sabbat- und Jobeljahre neuerdings aufgenommen worden, also früher 
während des Exils nothwendigerweise als unterbrochen gedacht wurde (Erachin 13a. Vergl. Rascnı 
und Tosarorn zur Stelle). Abweichend davon eitirt Mamonipes eine Tradition der Geonim, nach wel- 
cher auch während der Exilszeit Sabbatjahreyclen (ohne Jobel) fortgezählt worden sei. (Schemitta 
wejobel X.5 und Igereth S. 85 aus einem Responsum des R. Har Gaox und einem noch aus einer 
früheren Zeit). 

Auch in diesem Punkte hat die talmudische Annahme von dem vollständigen Ruhen des Jo- 
bel und der Sabbatjahre während des babylonischen Exils viel für sich, da es noch fraglich ist, ob 
überhaupt während der vorexilischen Zeit, als das grobe Götzenthum und der Gottentfremdete Sinn 
während vieler Menschenalter vorherrschend waren, die Gesetze des Jobel- und Sabbatjahres und 
damit das Zählen der beiden Aeren stattgefunden hat. 

Mit der Restauration des zweiten Tempels, als die heimgekehrten Exulanten einen gehobenen 
religiösen Sinn, geläutert von den Schlacken des Götzenthums und der Unsittlichkeit mitbrachten 
und eifrig darauf bedacht waren, das ganze politische und sociale Leben von den pentateuchischen 
Gesetzen durchwehen zu lassen, sind die Gesetzesbestimmungen über Sabbatjahr sicherlich wieder in 
Aufnahme gekommen. Nicht blos die Bodenfeier, sondern auch das Zählen der Sabbatjahreyclen hat 
in dieser Zeit factisch bestanden. Kaum braucht dieser Punkt weitläuftig bewiesen zu werden, da 
die Beweise dafür Demjenigen, der mit der Literatur der nachexilischen Zeit nur einigermassen ver- 
traut ist, voll und überzeugend entgegentreten. Indessen da die Skepsis sich in alle Gebiete des 


Wissens einschleicht und sie auch wirklich gewagt hat, die factische Anwendung der Sabbatjahrgesetze 
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auch für die nachexilische Zeit zu läugnen, so schen wir uns in die Nothwendigkeit versetzt, die 
historisch beurkundeten Beweise dafür nicht mit Stillschweigen zu übergehen. Diese sind folgende. 

1) Wenn auch die Nachricht des Josernus, dass Alexander der Grosse auf das Gesuch des 
Hohenpriesters den Juden die Naturalienlieferung für das Sabbatjahr erlassen haben soll, historisch 
zweifelhaft ist (Ant. XII. 8, 6), so ist gegen die Echtheit des von Julius Cäsar den Juden einge- 
räumten Privilegiums der Abgabenfreiheit im Sabbatjahr, „weil an demselben weder die Früchte 
gesammelt noch gesäet wird“, nichts einzuwenden. (Ant. XIV. 10, 6.): Teiog Kaisag — Eornoe zur 
&vievrov Onwg TeAwcıı — ywols tod EBdöuov Erovg, 0v Zußßerınov Eviavrov mEOGaYogEVoVOV, Emsuön &v 
are umt do av ÖEvögnv 4agnoVv Aauußavovsı unte Omelgovot. 

2) Das erste Maccabäerbuch und Josersus bezeugen, dass in kritischen Zeiten sich öfter 
Mangel an Lebensmitteln in Palästina eingestellt hat, weil die Saat im Sabbatjahre nicht bestellt 
worden war. Wir werden diese Stellen noch später zu erläutern haben. 

3) Ein ganzer Traktat der Mischna, theils aus der Zeit des zweiten Tempels und theils aus 
der nach der Zerstörung desselben, beschäftigt sich ausführlich mit den einzelnen Bestimmungen der 
für die Sabbatjahre geltenden Gesetze (Tractat Schebiith). Eine Verordnung will, dass Niemand 
sein eigenes Feld auch nur von Steinen und Unkraut am Sabbatjahre säubern soll, weil es den An- 
schein hat, als bestelle man den Acker (Schebiith IV. 1.). Palästina wurde in neun Kreise hinsicht- 
lich der Beobachtung der Sahbatjahrfeier eingetheilt (Daselbst IX. 2. 3.). Hirrer (am Schlusse des 
letzten vorchristlichen Jahrhunderts) traf eine Anordnung, um die Gläubiger vor dem Verluste in 
Folge des Sabbatjahres zu schützen, Prosbul (mgög BoVAy) genannt (Daselbst X. 3.). Personen, welche 
die Früchte des Sabbatjahres, um Geschäfte damit zu machen, einsammeln, sind als ehrlos und un- 
würdig zur Zeugenschaft erklärt worden (Synhedrin 24b.). 

4) Selbst nach der Tempelzerstörung sind die Sabbatjahrgesetze streng beobachtet worden. 
(Vergl. Sırra Behar cap. I. 9. Talmud Pesachim 52b. Gittin 54a. Bechoroth 30. Jeruschalmi 
Schebiith V. 37a. Berachoth I. 3a. u. a. St.). 

5) Tacırus scheint die Brache des Sabbatjahres als noch zu seiner Zeit beobachtet zu kennen, 
wenn die Worte „septimum quoque annum ignaviae datum“ (hist. V. 4) sich nicht auf die mosaische 
Gesetzgebung beziehen. 

6) Der Patriarch R. JeuunA I. um 200 p. ©. wollte wegen veränderter Zeitumstände die Sabbat- 
jahrgesetze ausser Kraft setzen, wurde aber durch einen Strengfrommen daran gehindert. (Jeruschalmi 
Taanith IIL 66c.). | 

7) Rassan Ganmarien ??) und sein Collegium verordneten, dass der Feldbau in dem, dem Sabbat- 
jahre vorangehenden Jahre, gegen den früheren Gebrauch, bis zum Eintritte des Neujahrs gestattet 
sei. Erst R. Janaı, zur Zeit der Severe, gestattete am Sabbatjahre die Saat zu bestellen, weil die 
römischen Machthaber von der Toleranz Julius Cäsar’s abgewichen waren und auch im Sabbatjahre 
die Naturalienlieferung unerbittlich forderten (Synhedrin 26a.). Aus allen diesen Momenten ergiebt 


sich mit unwiderstehlicher Beweiskraft, dass für die Skepsis an der factischen Anwendung der 


23) Nach einer mündlichen Mittheilung des Herrn Direktor Dr. Frankel ist erwiesenermassen hier R. GAMALIEL der Jüngere, 


Sohn des R. Jununa Hanassı. 
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Sabbatjahrgesetze zu mäkeln kein Raum ist. Aber nicht blos die Sabbatjahrfeier, sondern das Zählen 
nach der Sabbatjahraera war in der nachexilischen Zeit in Gebrauch, was aus Folgendem erhärtet 
werden wird. 

1) Das Buch Daniel braucht, um das Eintreffen gewisser Zeiten zu weissagen, die Sabbat- 
jahreyelen. „Vom Ausspruche des Wortes, Jerusalem wieder zu erbauen, bis zum herrschenden Ge- 
salbten (Hohenpriester) sieben Jahrwochen. Nach zwei und sechszig Jahrwochen wird der Gesalbte 
(Hohepriester) vertilgt und Stadt und Heiligthum von einem herrschenden Volke zerstört werden. 
Eine halbe Jahreswoche wird das Opfer vom Altar verschwinden“ (Daniel IX. 25—27.). Da diese 
Prophezeiung darauf angelegt war, auf das Gemüth des Volkes zu wirken, so müssen dem Volke 
die Sabbatjahreyclen bekannt gewesen sein. 

2) Im Talmud wird oft nach Sabbatjahreyelen gezählt. Der Söller des Allerheiligsten wurde 
nur einmal in einem Sabbatjahreyclus untersucht: yıawa nn dya non mb Pos pn Dwaan wan n2 nnby 
(Pesachim 86a. vergl. Talmud Kidduschin Tla, Jomalla, Synhedrin 40a. In einigen dieser Stellen 
kommt zwar auch Jobel vor, allein nur in der Bedeutung eines grösseren Zeitabschnittes, eines hal- 
ben Jahrhunderts, und es folgt hieraus nicht, dass auch Jobelperioden als laufende Aera im Ge- 
brauche gewesen). 

3) In einem Formulare für Ehepakten findet sich das Datum folgendermassen angesetzt: 
Sabbatjahreyclus, Jahr, Monat, Tag und Proconsulat (&xeeyie).”*) 

Da wir uns also in der nachexilischen Zeit auf historischem Boden befinden, in welcher 
der Gebrauch der Sabbatjahreyclen nach Obigem 'ausser allem Zweifel ist, so ist dieser dritte 
Zeitraum für die Frage, welches Jahr als ein Sabbatjahr anzusehen sei, von der grössten Wich- 
tigkeit. Schade nur, dass uns hierbei geschichtliche Daten fehlen, von welchem Jahre man das Zählen 
begonnen hat. Der Talmud versetzt den Beginn der nachexilischen Sabbatjahreyelen (und Jobel- 
perioden) in Esra’s Zeit, rückt aber Esra’s Rückkehr mit der Heimkehr der Exulanten unter Zerubabel 
ganz nah aneinander, was uns hier nicht angeht. Der Talmud führt ferner die Differenz zwischen 
R. Jenupa und der Gegenansicht auch in diesem Zeitraume fort, so dass je nach der einen oder der 
anderen Zählungsweise der Beginn der Sabbatjahreyclen auch verschieden ausfällt. Nach R. Jenuna 
habe das Zählen der Sabbatjahreyclen mit dem Jahre der Rückkehr (oder was. als identisch ange- 
sehen wird), mit der Grundlegung zum Zerubabel’schen Tempel begonnen. Nach den Chachamim 
hingegen sei der Anfang erst sechs Jahre später anzusetzen. Diese Annahmen beruhen aber nicht 
auf deutlichen Traditionen, nicht einmal auf unzweideutigen Sätzen von R. Jrnuna und seinen 
Gegnern, sondern sind das Resultat eines ausgleichenden Caleüls. Vorausgesetzt wird, dass der Ze- 
rubabel’sche Tempel 420 Jahre bestanden habe. (Wie dieses mit der Chronologie auszugleichen ist, 
gehört nicht hierher. Bemerkt sei nebenher, dass nach den chronologischen Untersuchungen des 
Ders or Maschester die Rückkehr aus dem babylonischen Exil und hiermit auch der Tempelbau nicht 


unter Cyrus, sondern viel später anzusetzen sei, der Zeitraum des zweiten Tempels also viel kürzer 


24) (Midrasch Rabba Numeri cap. 1. $. 2094.) MION WNI2 WIND 7332 VAN 1 ’?R2 MV Y9N2 22V RD MD aan 
Allerdings erscheint diese Notiz nur als eine Redefigur, allein es folgt doch wohl daraus, dass das Zählen nach Sabbatjahreyclen 
auch in der diasporischen Zeit ebenso üblich war, wie das Datum des Proconsulats. 
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sei und sich der vom Talmud festgestellten Zahl nähere; (vergl. dessen „the times of Daniel; Ewarv’s 
theologische Studien und Kritiken, 1847, drittes Heft und Werzee’s Cyrus). Nächst der Dauer des 
Bestandes des zweiten Tempels wird vorausgesetzt, dass das Zerstörungsjahr desselben ein erstes 
Jahr eines Sabbatjahreyclus gewesen sei (tradirt vom R. Jose, Seder Olam cap. 30), so dass das 
421ste Jahr seit der Erbauung das Zerstörungsjahr war (Talmud Erachin 11b, 12b.). Diese letzte 
Angabe stimmt mit R. Jzuuna’s System von neun und vierzigjährigen Jobelperioden oder von fort- 
laufenden ununterbrochenen Sabbatjahreyclen vollkommen überein, nämlich 421 = 8 mal 49, +4 mal 7, 
+1,.d. h. ein erstes Jahr eines Sabbatjahreyclus, und hieraus ergiebt sich, dass R. Jenupa das Zäh- 
len der Sabbatjahreyclen mit dem Bau des Tempels beginnen lässt. Im Sinne der Chachamim hin- 
gegen muss man fünfzigjährige Jobelperioden oder auf je sieben Sabbatjahreyelen ein Jahr Unter- 
brechung (das Jobeljahr) annehmen, mithin wäre 421—=8 mal 50, +3 mal 7, d.h. das 421ste Jahr seit 
der Erbauung des zweiten Tempels ist ein Sabbatjahr und kein erstes Jahr eines Sabbatjahreyclus. 
Um eine Ausgleichung herbeizuführen, zieht der Talmud sechs Jahre bis zu Esra’s Rückkehr ab, 
d. h. lässt die erneuerte Zählung der Sabbat- und Jobeljahre erst sechs Jahre nach dem Tempel- 
baue wieder eintreten, wodurch man 415 Jahre= 8 mal 50, +2 mal 7, +1 erhält; also das Zerstö- 
rungsjahr war ein erstes Jahr eines Sabbatjahreyclus. 

Ueber das factische Zählungsverhältniss des Jobeljahrs zu den daranliegenden Sabbatjahr- 
cyclen während des zweiten Tempels, ob nach fünfzigjährigen oder neun und vierzigjährigen Perio- 
den gezählt wurde, findet sich im Talmud keine Angabe. Die Chronologen gehen auch bei diesem 
Punkte auseinander. Avrınam Bar Unwa lässt das Zählen nach Sabbat- und Jobeljahren mit dem 
Anfange des zweiten Tempelbaues im Jahre 3408 jud. beginnen, und zwar, da die Jobelfeier nicht 
stattfand, habe man nur siebenjährige Cyelen gezählt, oder was dasselbe ist, man zählte das Jobeljahr nach 
der Meinung des R. JununpA, bei welcher das fünfzigste Jahr zum achten Sabbatjahreyclus gerechnet 
wird (Sefer Haibbur III. 6.). Mamonioes dagegen hat folgende Auseinandersetzung. Man fing mit dem ° 
siebenten Jahre nach dem Zerubabel’schen Tempelbau eine neue Zählung an, so dass das dreizehnte 
Jahr nach dem begonnenen Bau ein Sabbatjahr gewesen, zählte fort bis sieben Sabbatjahreyclen 
endlich das fünfzigste Jahr; das ein und fünfzigste Jahr war wieder der Anfang einer neuen Periode. 
Denn obgleich während des zweiten Tempels keine Jobelfeier stattfand, so habe dennoch das fünf- 
zigste Jahr, wegen der richtigen Lage der Sabbatjahre, für sich gezählt werden müssen (Schemitta 
wejobel X. 3. Igereth S. 85.). 

Es existirt zwar eine ältere Angabe, von den Geonim tradırt, über das Zählen während des 
zweiten Tempels; sie ist aber so dunkel formulirt, dass sie zwei verschiedene Deutungen zulässt und 
auch erhalten hat. (Vergl. Mamonives Schemitta wejobel X. 5. Keseph Mischna zur Stelle und De- 
rischa Perischa zu Choschen mischpat 67.) Indessen berührt diese durchgehende Differenz über das 
Zählungsverhältniss des Jobeljahres zu den daranliegenden Sabbatjahreyclen nur den Anfangspunkt 
der neuen Reihe in der nachexilischen Zeit und das Eintreffen eines Sabbatjahres innerhalb dieses 
dritten Zeitraumes (während des zweiten Tempels), keinesweges aber das Schlussjahr, nämlich das 
Zerstörungsjahr des zweiten Tempels, da es nach beiden Meinungen (R. Jenupa und die Chachamim) 
ein erstes Jahr eines Sabbatjahreyelus war. (Vergl. oben 8. 24 £.) 


Es findet aber unter den Interpreten des Talmud und den jüdischen Chronologen eine 
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Differenz über das Zerstörungsjahr selbst statt, die, wenn sie auch nur ein Jahr betrifft, wir in die 
Untersuchung mit hineinziehen müssen. Nach der bereits öfter citirten Tradition des Seder Olam 
ist das Zerstörungsjahr des zweiten Tempels ein erstes Jahr eines Sabbatjahreyelus gewesen: 
na MID INND (MEN MIN) mW2 JD1manı2 wanaındd. Danun, wie bereits erwähnt, der Tempelbestand 
auf 420 Jahre angesetzt wird, so differiren die Meinungen darüber, ob das Zerstörungsjahr mit dem letzten 
Jahre des Tempelbestandes zusammenfällt, oder davon getrennt zu denken sei, d.h. ob die 420 Jahre 
inclusive des Zerstörungsjahres oder exclusive desselben zu nehmen seien, und in Bezug auf das Sab- 
batjahr, ob das 420ste oder 421ste ein erstes Jahr eines Sabbatjahreyclus gewesen. Rascnı zu Aboda 
Sara 9b nimmt das 420ste Jahr, vom Zerubabel’schen Tempelbau an gezählt, als ein erstes Jahr 
eines Sabbatjahreyclus an.??) Ihm folgte Ascımzı zu Aboda Sara 9b. In dem unter Rascnr’s Namen 
eirculirenden Commentar zu Erachin 12b, 13a wird dagegen das 421ste Jahr als erstes Jahr eines 
Sabbatjahreyclus angegeben,?%) dem sich R. Tau und die Tosafisten anschliessen. 2”) Mamoxipes 
spricht sich über diesen Punkt nicht ganz deutlich aus, aber aus seiner Berechnung (Schemitta we- 
jobelX. 2) ergiebt sich, dass er das 420ste Jahr zwar als Zerstörungsjahr angesehen, das 421ste Jahr 
hingegen, das Jahr nach der Zerstörung, als ein erstes Jahr eines Sabbatjahreyclus angenommen hat. 
(Vergl. R. Levi sen Oması Responsum 143. S. 251.) 

Um also in der Zeit nach der Zerstörung des zweiten "Tempels (diasporische Zeit) bis in die 
Gegenwart, wo von der Jobelfeier keine Rede mehr ist, ein Sabbatjahr zu fixiren, welches, wie schon 
Eingangs erwähnt, nicht blos eine chronologische, sondern auch für die palästinensischen Juden eine reli- 
giöse Frage ist, würde es von dieser Doppeldifferenz abhängen: einmal, ob die fünfzigjährige Periode 
auch in dieser Zeit noch von Einfluss ist, oder ob nur neun und vierzigjährige Perioden anzunehmen, 
oder, was dasselbe ist, ob die Sabbatjahreyclen einen regelmässigen Verlauf haben; dann, ob das 
 420ste oder 421ste Jahr nach dem begonnenen Tempelbau ein erstes Jahr eines Sabbatjahreyelus 
war, von welchem aus, als von einem historisch sicheren Datum, gezählt werden könnte. Doch lassen 
fast sämmtliche jüdischen Forscher die erste Differenz für die eben besprochene Zeit ganz fallen und 
nehmen fortlaufende siebenjährige Cyclen an, entweder im Sinne R. Jenuna’s, oder weil auf 
die Jobeljahre keine Rücksicht genommen wird. Selbst MAmonipes, der theoretisch auch für die 
diasporische Zeit das Jobeljahr berücksichtigt und fünfzigjährige Jobelperioden gezählt wissen will, 
ordnet seine Theorie der geonäischen Tradition unter, nach welcher von der Zerstörung des zweiten 


Tempels an nichts als siebenjährige Sabbatjahreyclen gezählt worden sind. ?°) 
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27) Auch fasst Rascnı in Aboda Sara 9b den Zusammenhang der talmudischen Discussionen in Erachin 12b, 13a im 

entgegengesetzten Sinne als im Commentar zu Erachin auf. 
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In diesem Sinne beantwortet Marmonipes (Peer Haddor Responsum 127) eine an ihn gelangte 
Anfrage wegen Fixirung eines Sabbatjahres und bestimmt, dass das Jahr 1507 der seleucidischen Aera 
— 1195/1196 der chr. Z. ein Sabbatjahr sei, welches, wie sich weiter ergeben wird, mit der Zählung 
der Geonim übereinstimmt. Indem also die Noth für den praktischen Gebrauch gewissermassen ge- 
zwungen hat, die weitauseinanderklaffende Differenz zwischen den Systemen R. Jeuupa’s und der 
Chachamim fahren zu lassen, blieb noch immer jene oben auseinandergesetzte Differenz von Einem 
Jahre übrig, welche die Bestimmung eines Sabbatjahres eben um Ein Jahr schwankend machte. Der 
Erste, dem diese Differenz zum Bewusstsein gekommen, ist R. Barucn aus Worms, welcher, nach 
Auseinandersetzung der Discussionen über diesen Punkt, aufstellt, dass es zweifelhaft ist, ob das Jahr 
4961 jud. = 1200/1201 der chr. Z. oder das Jahr 4962 jud. = 1201/1202 der chr. Z. als ein Sab- 
batjahr anzunehmen sei. Es hat zwar den Anschein, als ob der Zweifel auf drei Jahren ruhe, wenn 
man die von den verschiedenen Autoren in anni mundi judaici angegebenen Sabbatjahre ?”) auf irgend 
ein Jahr dieser Aera reducirt, und eswürde sich herausstellen, dass nach der einen Berechnung z. B. 
das Jahr 5612 jud. = 1851/1852 der chr. Z., nach der andern 5613 jud. = 1852/1855 der chr. Z., 
nach der dritten 5614 jud. = 1853/1854 der chr. Z. ein Sabbatjahr gewesen. Allein diese Differenz 
hängt von der verschiedenen Annahme der Epoche der anni mundi judaici (Wejad oder Bharad) ab, 
im Grunde aber ist die Verschiedenheit unwesentlich und nur ein anderer Ausdruck für ein und dasselbe 
Jahr (Vergl, darüber R. Levı zen Omas 1. c. Derischa Perischa und Urim wetumim zu Choschen 
mischpat 67.). Es bleibt also nur em Zweifel auf zwei Jahre, nämlich für unser Exempel auf dem 
Jahr 5613 und 5614. Für die religiöse Praxis in Bezug auf die Beobachtung des Sabbatjahres in 
Palästina wird von den Rabbinen das Jahr 5614 als Sabbatjahr angenommen und zwar nach einer 
weitläuftigen Untersuchung der Beweise und Gegenbeweise nach talmudischen Angaben und mit 
Anlehnung an die von den Geonim aufgestellte Tradition. Parcnı, den die Differenz drückte, ent- 
scheidet sich zwar ebenfalls für 5614, überlässt es aber einem Jeden, das andere Jahr als Sabbatjahr 
zu betrachten. (Vergl. auch R. Levı zen Cnası 1. c.). 

Es lässt sich also aus talmudischen und rabbinischen Controversen das Eintreffen eines Sab- 
batjahres nicht genau fixiren, und selbst die für die Praxis getroffene Ausgleichung gewährt für eine 
wissenschaftliche Untersuchung keine Befriedigung. Für dieselbe bleiben die Zweifel noch immer 
bestehen: erstens waren die Jobelperioden fünfzigjährig oder neun und vierzigjährig; zweitens haben 
Unterbrechungen im Zählen stattgefunden oder nicht; drittens, wenn Unterbrechungen stattgefunden, 
was historisch annehmbar ist, wann hat eine neue Reihe begonnen? viertens, selbst wenn man die 
neue Reihe in die Zeit des zweiten Tempels verlegt, so bleibt noch immer der Anfangspunkt der- 


selben fraglich. 


29) Einige dieser in jüdischen Weltschöpfungsjahren ausgedrückten Data sind‘ Razsanan SezurAar 4564. R. SERACHIA 
Hırzvı 4900. R. Tan 4905, 4906. Geonım 4935. Marmosipes theoretische Meinung 4936 (und jedes fünfzigste Jahr wird als 
Jobeljahr allein gezählt). BaAu Harrur 4948. Basar Hareruman 4961, 4962. Baau Harerumorn 4983, 5011. Semac 5004, 
5005. Tosaror# 5010, 5011. Hacauoru Morpecuaı Grırrix 5038, 5039. Ascazrı 5073, 5074. Tur Cuoscnex MıscurAr 5087, 5088 u. A. 


IM. 


Bestimmung eines Sabbatjahres. 


1: der biblischen Literatur giebt es keinen Anhaltspunkt für eine in Jahreszahlen zu 
formulirende Jobel- oder Sabbatjahrfeier, weder für die vor-, noch für die nach-exilische Zeit. Erst 
in der nachmaccabäischen Literatur finden sich einige historische Angaben über die factisch stattge- 
fundene Feier von Sabbatjahren, aus denen auch die Reihefolge der Sabbatjahreyclen resultirt. Hierher 
gehören die Berichte im ersten Maccabäerbuche und Josephus. Nachdem der Punkt, dass die Sabbat- 
feier in der nachexilischen Zeit und noch später im Gebrauche war — welches auch durch diese 
Nachrichten bestätigt wird — bereits erledigt ist, wollen wir diese Data nur zur Fixirung eines 
Sabbatjahres näher betrachten. Drei wirklich gefeierte Sabbatjahre werden in diesen Quellen nam- 
haft gemacht und zugleich mehr oder weniger deutlich durch die damals üblichen Aeren bestimmt. 
Lässt sich aus diesen Angaben ein Sabbatjahr mit Sicherheit aufstellen, so hat man dann einen 
Regulator für die Bestimmung eines Sabbatjahres und kann durch Vor- und Rückwärtszählen von 
siebenjährigen Cyclen angeben, welche Lage ein beliebiges Jahr in einem Sabbatjahreyclus hat; 
auch wird zugleich dadurch über die durch Differenzen zweifelhaft gebliebenen Punkte Licht 
verbreitet. 

Gehen wir zunächst vom Gewissesten aus. Joseruus erzählt, dass während der Belagerung 
Jerusalems durch H£roprs und den römischen Legaten Sosıs gegen den König Anrıcoxos ein Sab- 
batjahr gewesen, die Belagerten dadurch Mangel gelitten und gezwungen waren, sich zu ergeben. 
ngoosAındgovv (0 EvÖov) TO noAtum ... nal TaüTa.... Au TaAnımwgoVusvoL xaL Onave vov Enırndeiov 
zov yao EBdouerinov Evinvrov ovvißn zack tadrov ever (Ant. XIV. 16.2). Die Belagerung dauerte 
etwas über fünf und fünfzig Tage, und die Eroberung Jerusalems geschah im Monate Sivan (Juni) 
unter dem Consulate des Marcus Vırsantus Acrıpra und CAanınıus Garzus in der 185sten Olympiade: zovro 
10 n&dog ovv&ßn ın IegoooAvumav noAsı brarevovrog Ev Poaun Mavxov ’Ayoinna aa Kavıviov I'&AAov To 
reito unvi (Josernus daselbst 4. Vergl. Ant. XV. 1.2). Also im vorchristlichen Jahre 37 im 27östen 
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der seleucidischen Aera war ein Sabbatjahr (vergl. Crımrox Fasrı Hellenici III. 220). Rechnet man 
von diesem Jahre vierzehn Sabbatjahreyelen —= 98 Jahre zurück, so kömmt man auf das seleucidische 
Jahr 177, in welchem demzufolge ebenfalls ein Sabbatjahr stattgefunden haben muss, und in der 
That findet sich dieser Schluss historisch bestätigt. Im seleucidischen Jahre 177 im Monat Schebat 
(Februar) wurde der hasmonäische Fürst und Hohepriester Sıuon von seinem Schwiegersohne ProLemäos 
ermordet; unmittelbar darauf belagerte Smmox’s Sohn Jon. Hracav den Mörder seines Vaters in der 
Festung Dagon oder Dok, musste aber unverrichteter Sache abziehen, weil die Zeit der Belagerung 


in ein Sabbatjahr fiel: Ziuov Ö& 1v &podedwv rag moAuıg ... Erovg EBdouov xal EBÖounxooTod xaL Eune- 


en = 67 NE 

Toorod, v umvi Evössdro, oDTog 6 umv Zußdr — Kal Ömeötfaro aurov 6 Tod ’Aßovßov eig To dyugwudrıov 
N x \ ’ ’ 

Aox uer& Ö6Aov — xal dnertewav aurov. (I. Macc. 16, 14—16): ’AnoAoßov de TV maTgLov L9XLE9W6- 

vvıw“Ioravös... il tov IlcoAsuatov E$sorodrevoe. — — Ehrouevng ÖE 00TWg &lg yg0Vov ng moAogxiag Eviorereu 


zo Erog &xsivo, 6 ovußalvaı roig ’Iovöaloıg agyeiv (Joszrnus Antig. XL 8.1. Vergl. de bell. jud. I. 2. 4.) ?°) 
Es war also das seleucidische Jahr 177 = dem vorchristlichen Jahre 135 ein Sabbatjahr. Zählt 
man von hier aber wiederum vier Sabbatjahreyclen —= 28 Jahre zurück, so muss ein Sabbatjahr 
in das Jahr 149 Sel. = 163 der vorchristlichen Zeit fallen. Allein merkwürdigerweise giebt das 
erste Maccabäerbuch und der ihm folgende Joseruus an (Ant. XII. 9. 6), dass das Jahr 150 Sel. 
ein Sabbatjahr gewesen, indem die belagerten Juden in der Festung Bethzur wegen Mangel an Lebens- 
mitteln in Folge des Brachjahres gezwungen waren, mit dem Feinde Axrıocuos EurAtor und seinem 
Feldherrn und Vormunde Lyss Frieden zu schliessen, und auch die Belagerten in Jerusalem sich 
nicht halten konnten, weil der Mundvorrath in Folge des Sabbatjahres und der angehäuften Bevölke- 
rung verzehrt waren. Dieses Datum 150 Sel. als ein Sabbatjahr hat den Chronologen viel zu schaffen 


gemacht, und sie suchten die Schwierigkeit dadurch zu überwinden, dass sie annehmen, das erste 


30) Der Satz: &ixouevns — EIS yoovov rys nokiogpxies tvioraraı To Eros Exeivo x. T. A. hat den Forschern Schwierig- 
keit gemacht, weil er auszusagen scheint, als wenn das Sabbatjahr eingetreten sei, als die Belagerung sich in die Länge gezogen, 
d. h. erst im Frühjahre nach Simons Ermordung, und man hat Josephus den Irrthum vorgeworfen, als habe er geglaubt, der 
Beginn des Sabbatjahres falle in das Frühjahr. Andere meinen, Joszruus habe angeben wollen, Hyrran’s Belagerung gegen Dok, 
habe sich bis zum Herbste, dem Anfange des Jahres 178 Sel. hingezogen, und dann sei erst das Sabbatjahr eingetreten, also 
178 Sel. ein Sabbatjahr. Letztere Auffassung ist sicherlich falsch, da Joserrus selbst erzählt, (ibid. 2), der Krieg des Antiochos 
Sidetes gegen Hyrcanos habe im ersten Jahre des Hyrcanos stattgefunden, also fiel auch die Belagerung gegen den Mörder Ptolemäos, 
welche diesem Kriege voranging, doch wohl ins erste Jahr; denn das Jahr 177 Sel. ist doch wohl als erstes Regierungsjahr 
Hyrcans gezählt worden, da der grössere Theil des Jahres (von Schebat bis Tischri) in die Regierungszeit Hyrcans fiel. Die 
Schwierigkeit liegt in dem Worte Zviornus, welches in den intransitiven Formen von der Zeit gebraucht, allerdings „instare, advenire, 
eintreten‘ bedeutet; allein es drückt auch aus „adesse, bereits eingetroffen sein.“ (Vergl. Stephanus thesaurus ad vocem). Der Sinn 
des Satzes könnte also sein: „So zog sich die Belagerung einige Zeit hin, und das Jahr war bereits da, an welchem die Juden 
Sabbatruhe hatten .... so war Ptolemäos vom Kriege befreit.“ .... (Der Satz zara de Enı« bis nusgeus ist als Parenthese, und 
za Irolsucios als Fortsetzung des ersten Satzes zu denken). So ist auch die Parallelstelle de bello jud. I. 2. 4. zu verstehen, 
wo für &viornus das Verbum Zyiornur in demselben Sinne gebraucht ist. Indessen sei es, dass Josephus sich hier eine unlogische 
Construction und eine Stylnachlässigkeit hat zu Schulden kommen lassen, sei es, dass er den Irrthum begangen hat, das Sabbat- 
jahr mit dem Frühjahre eintreten zu lassen, mag er endlich gar so unwissend gewesen sein, anzunehmen, am Sabbatjahre dürfte 
kein Krieg geführt werden (wie Einige diese Stelle auffassen), sicher ist es, dass Joseruus das Jahr, in welchem Simon ermordet 
wurde, und Hyrcan den Mörder seines Vaters belagerte, das erste Regierungsjahr Hyrcans, 177 Sel., als ein Sabbatjahr angiebt. Die 
Aufeinanderfolge der Begebenheiten des Jahres 177 Sel. ist folgendermassen zu denken. Mit dem Tischri (October) begann das 
Sabbatjahr; im Schebat (Februar) wurde Simon ermordet; gleich darauf belagerte Hyrcan den Ptolemäos einige Zeit und zog 
wegen des Sabbatjahres unverrichteter Sache ab; darauf, noch immer in demselben Jahre, zog Antiochos gegen Hyrcan und belagerte 


Jerusalem während des Sommers, da das Belagerungsheer an Wassermangel litt: yvvs ulv Edlv .... Udaros anogias. 
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Maccabäerbuch, welches den Jahresanfang vom Frühjahre (Nisan) ansetzt, habe um das laufende 
jüdische Jahr mit dem seleucidischen Jahre, das vom Herbste (Tischri) begann, auszugleichen, schon 
das 149ste der seleucidischen Aera als das 150ste derselben bezeichnet. 

Man könnte auch ohne diesen Nothbehelf die Schwierigkeit so lösen, dass das erste Maccabäer- 
buch keineswegs sagen wolle, das 150ste Jahr sei ein Sabbatjahr gewesen, sondern dass in Folge des ihm 
vorangegangenen Sabbatjahres 149 Sel. der Mundvorrath ausgegangen war. Da nemlich diese Quelle 
ursprünglich hebräisch geschrieben war, so hatte der Verfasser keine Bezeichnung für das Plusquam- 
perfectum, indem das Tempus der Vergangenheit im Hebräischen zugleich Imperfeetum und Plus- 
quamperfeetum bedeutet. Die Sätze: örı odßßarov nv 1 yn5 dia To EBdouov Erog zivaı (6. 53.) haben 
hebräisch gelautet: nv nyaw mw 3 Sy und Yan? nron n2v »25y, was auch bedeuten kann: es war im . 
Jahre vorher 149 Sel. ein Sabbatjahr gewesen, der Mangel an Lebensmitteln machte sich aber erst 
während der ersten Hälfte des Jahres 150 Sel. fühlbar.?) 

Doch sehen wir von diesem Datum, dem noch einige Zweifel in der Richtigkeit der Lösung 
anhaften mögen, ab, und halten uns an das unzweifelhafte Ergebniss, dass die Jahre 177 und 275 
der seleucidischen Aera Sabbatjahre waren. Vergleichen wir damit die von Mamonies angeführte 
Tradition der Geonim und der Palästinenser, dass nämlich das seleucidische Jahr 1486 ein Sabbatjahr 
gewesen °?) nwpw nıw mmwwb won onmeı mind yaın (nos) ww mw mm (Igereth S. 85) (vergl. auch Jad. 
Hachasaka Schemitta wejobelX. 4. 5. 6.): so bestätigt sie das obengefundene Resultat, wie sie selbst 
dadurch ihre Bestätigung findet; denn vom Jahre 275 Sel. bis 1486 Sel. liegen inclusive des Jahres 1486, 
hundert drei und siebenzig Sabbatjahreyclen. la? 

Aber auch die Tradition des Szper Oram, dass das Zerstörungsjahr des zweiten Tempels mit 
einem ersten Jahre eines Sabbatjahreyclus coincidirt, auf welcher eigentlich die Ueberlieferung der 
Geonim beruht, kann als richtiges Datum angenommen werden; denn die Zerstörung des zweiten 
Tempels traf im Sommer des nachchristlichen Jahres 70, d. h. 381 der seleueidischen Aera ein, also 
fünfzehn Sabbatjahreyelen sind vom Jahre 275 Sel. bis 381 Sel., exclusive des Jahres 381, abgelaufen, 
d. h. das Jahr 381 Sel., das Zerstörungsjahr, war ein erstes Jahr eines Sabbatjahreyclus.°°) 


Es folgt endlich daraus, dass die halachische Praxis zur Bestimmung eines Sabbatjahres im 


51) Die Expedition des Euraror und Lysras gegen Bethzur und Jerusalem war wahrscheinlich im Beginne des Früh 
jahrs 150 Sel. = 163 a. C., wie auch Crixron annimmt (Fasti Hellenici III. 374). Der Mangel stellte sich erst in der zweiten 
Hälfte des Sabbatjahres ein und steigerte sich bis zur neuen Ernte des achten Jahres, hingegen im Winter des Sabbatjahres reichte 
die Ernte des sechsten Jahres aus. Die Angabe des zweiten Maccabäerbuches, dass die Expedition des EvrAror im Jahre 149 Sel. 
stattgefunden habe (XIII. 1), so sehr sie die Richtigkeit des Datums 149 el. ein Sabbatjahr unterstützt, ist dennoch nicht zu gebrauchen, 
weil sie überhaupt falsch ist, indem im Frühjahr dieses Jahres Euraror noch nicht König war und also den Krieg nicht unter- 
nommen hat. (Vergl. Cuivrox fast! Helleniei III. 322). 

52) War 1486 Sel. ein Sabbatjahr, so war das um drei Sabbatjahreyelen spätere Jahr 1507 Sel. auch ein solches, und 
es stimmt daher die oben $. 31. von Mamoxıpes erwähnte Bestimmung eines Sabbatjahres mit der Tradition der Geonim überein. 

33) Marnonipes stellt einige hierher gehörige Berechnungen unmotivirt auf. Zwar basiren sie auf den von den übrigen 
Chronologen angenommenen Prämissen, geben jedoch zum Theil ein verschiedenes Resultat, was erklärt sein will. Er setzt das 
Jahr 1487 Sel. dem Jahre 1107 aer. excidii gleich (Jad Hachasaka Schemitta wejobel X. 4), weil er wahrscheinlich nach einer 
im Talmud Aboda Sara 9a. vorkommenden Regel des R. Para annimmt, dass das Zerstörungsjahr 380 Sel. gewesen. Andrerseits 
folgt er der Tradition der Geonim, dass das Jahr 1487 Sel. ein erstes Jahr eines Sabbatjahreyclus gewesen, daraus folgt, dass 
das Jahr 380 Sel. ein Sabbatjahr war, deshalb deutet er die Angabe des R. Jos£, wie schon erwähnt, dahin, dass nicht das Zer- 
störungsjahr, sondern das Jahr nach der Zerstörung ein erstes Jahr eines Sabbatjahreyelus gewesen. 
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Rechte ist. Denn nach derselben ist, wie oben besprochen, das Jahr 5614 jud. — 1854 p. ©. — 2165 Sel. 
ein Sabbatjahr gewesen. Dieses ist aber von dem Sabbatjahre 275 Sel. um 1890 Jahren — zwei 
hundert und siebenzig Sabbatjahreyelen entfernt. Die Palästinenser, welche nach dieser Berechnung 
ihr Sabbatjahr feiern, brauchen sich daher nicht von Gewissensscrupeln beunruhigen zu lassen, dass 
sie etwa ein falsches Jahr substituiren. 

Dieselben Resultate ergeben sich auch aus einer im Talmud Aboda Sara 9b von R. Huna 
pen R. Josua mitgetheilten Regel, die Lage eines beliebigen Jahres in einem Sabbathjahreyclus zu 
bestimmen, welche Regel selbständig ohne Motiv und ohne Beziehung auf das Datum der Tempel- 
zerstörung aufgestellt wird. Diese Regel lautet: „Wer die Lage eines Jahres in einem Sabbatjahr- 
cyclus bestimmen will, der frage den öffentlichen Notar, welches Jahr (nach einer Aera) gerade ge- 
zählt wird, subtrahire dann zwei von der erhaltenen Jahreszahl oder addire fünf zu derselben, lasse 
die Hunderte weg, addire zum Reste je zwei von jedem fortgelassenen Hundert und dividire diese 
dann resultirende Zahl durch 7, so giebt der Rest dieser Division die Lage eines Jahres im Sabbat- 
jahreyclus an.“®*) (Der Rest kann nur die Zahlen 0, 1, 2, 3, 4, 5, 6 sein, und bedeutet respective ein 
Sabbatjahr, ein erstes, ein zweites u. s. w., ein sechstes Jahr eines Sabbatjahreyclus). 


In eine Formel ausgedrückt wird die Regel so lauten: 


D(A10®2 +B1I+C—-D)—A10?+2A oder 


7 
(I) (A 102°+B10+C+5) — A10?+2A, 
ni 


worin A eine jede beliebige ganze Zahl 0, 1, 2, 3 u.s.f.; B und C nur eine der Zahlen 0, 1, 2, 3, 
4, 5, 6, 7, 8, 9 bedeuten. Z. B.: das wievielte Jahr in einem Sabbatjahreyclus ist das Jahr 2167? 


Hierit A=21, B=6, C=[1, also nach Formel (I) a ee — u —=15, Rest2, 


d. h. zweites Jahr eines Sabbatjahreyclus; denselben Rest erhält man durch die Formel (II) 
(2100 +60 +7 t 210 +42 _ ag he) Rein, 

Diese solchergestalt ee Regel ist nach der Leseart des R. Cuanaser, (citirt von R. Tau Serrr 
Hasascuar S. 54 und Tosaroru zu Aboda Sara 9b), dass sie nemlich auf Jahre der seleucidischen Aera 
nmewD anwendbar sei. Wenden wir sie auf irgend ein beliebiges seleucidisches Jahr an, z. B. auf 
das Jahr 275 Sel., so wird nach der vorgeschriebenen Operation die Division aufgehen, d. h. das 
Jahr 275 Sel. ist ein Sabbatjahr. Obschon diese Regel an sich ohne Anlehnung an irgend ein 
historisches Datum verständlich ist, und nur das voraussetzt, dass der regelmässige Verlauf der Sabbat- 
jahreyclen bekannt war, erklärt sie R. Tau dennoch durch Annahme gewisser Prämissen. Er führt 
sie darauf zurück, dass die seleucidische Aera 380 Jahre vor der Zerstörung des zweiten Tempels 
ihren Anfang genommen habe, also da der Tempelbestand auf 420 Jahre, wie erwähnt, angesetzt ist, 


so hat die seleucidische Aera mit dem ein und vierzigsten Jahre nach dem begonnenen Tempelbau 


4) mmoy BEI IN PW PNA mDpR man Dun aD S1a0b own my aim 91902 93% 7159 7 807 IND Inn 
anıv m 9 prroı wmoınd mb mawar anan mw ınan no 998 Yun yıawa moralı oaya »959b npaunnmı pw won 


jan 29p2 ayım 
5* 


36 


angefangen. Nun ist das Zählen der Sabbatjahre mit dem Anfange des zweiten Tempelbaues ein- 
getreten, mithin zwei und vierzig Jahre nachher, d. h. im zweiten Jahre der seleucidischen Aera 
ist ein Sabbatjahreyclus abgelaufen. Man muss daher zwei Jahre von den seleucidischen Jahren 
subtrahiren oder, was dasselbe ist, fünf zu denselben addiren, um die Regel auf seleucidische Jahre 
anwenden zu können. Diese von R. Umananen bestätigte Lescart von der einigermassen dunkeln Regel 
ist die einleuchtendste, weil dadurch erklärlich ist, warum die Aera, auf welche die Regel angewen- 
det werden soll, verschwiegen ist. Wenn aber die seleucidische Aera darunter verstanden ist, so 
brauchte sie nicht namhaft gemacht zu werden, da sie unter den babylonischen Juden, für welche 
die Regel aufgestellt ist, üblich war. Der babylonische Notar, an den die Regel appellirt, konnte 
keine andere Jahreszahl als die der seleucidischen Aera angeben. 

Diese Regel, ein sicherer Anhaltspunkt in dem Wirrwarr für die Bestimmung eines Sabbat- 
jahres, ist von anderen Autoren verschiedenfach gedeutet worden, und da sie in der oben angegebenen 
Fassung denselben nicht brauchbar war, so ist sie verschiedenfach emendirt worden. Einige wenden 
sie auf die Jahre nach der Zerstörung des zweiten Tempels (aera excidii) an, sind also genöthigt, 
sowohl die Andeutung auf die seleucidische Aera (150% n»w5) als auch die Subtraction der Zahl 
zwei oder Addition der Zahl fünf zu streichen. Da aber, wie schon oben erwähnt, eine Differenz 
von einem Jahre besteht, hervorgerufen durch den Zweifel, ob das 420ste oder 421ste Jahr seit dem 
begonnenen Tempelbau ein erstes Jahr eines Sabbatjahreyelus gewesen, so müssen Diejenigen, die 
das 420ste Jahr dafür gelten lassen, einen Zusatz zu der Regel anbringen „man füge einJahr hinzu“ 
(snv som >50), da die Epoche der Aera excidi mit dem 421sten Jahre beginnt (Rascnı zu Aboda 
Sara 9b). Dagegen hat Don JenupAa Benveseste (citirt von R. Levi zen Omas ]. c.) die drei Worte 
ine nor VER nicht, da er das 421ste Jahr für ein erstes Jahr eines Sabbatjahreyclus ansieht. 
Nach dieser Interpretation der Regel lautet sie: „Wer die Lage eines Jahres in einem Sabbatjahr- 
cyclus bestimmen will, der addire Eins zu den Jahren der Aera excidii, lasse die Hunderte weg, 
addire zum Reste je zwei von jedem fortgelassenen Hundert und dividire diese dann resultirende Zahl 
durch 7, so giebt der Rest dieser Division die Lage eines Jahres im Sabbatjahreyclus an.“?®) Die 
Formel dieser Regel ist nach der einen Deutung 


(III) (A 109? +B10+C+D—A10?+2A, nach der andern ist sie 
y 


(IV) (A10?+B10+0C) — A 10?+2A. 
7 


Andere wieder beziehen die Regel auf die Jahre der Welt (anni mundi judaici), setzen also 
statt „man frage den Notar“ die Worte „man frage den Verfasser des Seder Olam“, der nach Welt- 
jahren zählt, und lassen auch die Subtraction der Zahl zwei oder Addition der Zahl fünf weg. (Eine 


von R. Seracma Harevı im Baal Hamaor zu Aboda Sara citirte, als eine alte in sefardischen Codices 


35) AN NNDB Spwn Yıaw2 9098) ana 959 ann (NV NIT 909) 1y NIT 91202 28 9 Y7 x IND INN 
aan 292 3977 DMV I PRDIIMV2 IV NAIYTN Pawa nah I1PaEn OIEN WM Ueber Rabbi Samver zen MeiR’s 
Interpretation dieser Regel und die Widerlegung derselben vergl. Tosarorn, Ascuerı und Baar Hareruma zu Aboda Sara 9b. 
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gefundene Variante; ferner Asramam Bar Cuwa und R. Isarc Bar Samuer, citirt im Teruma des 
R. Barucn aus Worms). Auch diese differiren um ein Jahr, welche Differenz durch die Reduction 
der Epoche der Aera excidii auf anni mundi judaici erzeugt ist. Diese Autoren setzen nämlich über- 
einstimmend die Epoche der Aera excidii in das 421ste Jahr seit dem begonnenen Tempelbau, wel- 
ches Jahr sie für ein erstes Jahr eines Sabbatjahreyclus halten. Nur nehmen die Einen, welche die 
anni mundi judaici von der Epoche Wejad°) zählen, das Jahr 3829 jud. für die Epoche der Aera 
excidii, die Anderen, welche von der Epoche Bharad’°‘) ausgehen, das Jahr 3830 jud. für dieselbe an. 
Da nun 3829 durch 7 ohne Rest theilbar ist, so würde das heissen, die Epoche der Aera excidii 
3329 jud. ist ein Sabbatjahr; damit dieses Jahr aber ein erstes Jahr eines Sabbatjahreyclus werde, 
haben Jene, die das Jahr 3829 dafür halten, die Worte ‚man füge ein Jahr hinzu‘ (snw sn au) in 
die Regel eingeschoben. Die Regel lautet: „Wer die Lage eines Jahres in einem Sabbatjahreyclus 
bestimmen will, der frage den Verfasser des Seder Olam, welches Jahr der Weltaera gezählt wird, 
(addire Eins zu diesen Weltjahren), lasse die Hunderte weg“®’) u. s. w., wie bei der vorhergehenden 
Leseart. Die Formeln für diese Regeln sind denen unter (III) und (IV) angegebenen gleich. 
Für uns hat die citirte, auf die seleucidische Aera anwendbare Leseart die grösste Wahrscheinlich- 
keit, und so gedeutet, liefert sie einen Beweis mehr für die Bestimmung eines Sabbatjahres. Denn 
wendet man diese auf seleucidische Jahre gedeutete Regel auf das von den Geonim tradirte Sabbat- 
jahr 1486 Sel., ferner auf das von R. Joss angeführte erste Jahr eines Sabbatjahreyclus, das Zer- 
störungsjahr des zweiten Tempels 381 Sel. und endlich auf das von der halachischen Praxis ange- 
gebene Sabbatjahr 5614 jud. = 2165 Sel. an, so ersieht man das Richtige dieser Angaben. 

In den fünf unter einander harmonirenden Daten über die Fixirung eines Sabbatjahres liegt 
aber noch eine Beweiskraft zur Entscheidung der Differenz in Betreff der Zählung von fünfzig- oder neun 
und vierzigjährigen Perioden, dass nämlich mindestens während des zweiten Tempels und nach der Zer- 
störung desselben nur neun und vierzigjährige Perioden gezählt wurden. Es ergiebt sich nämlich daraus, 
dass in dieser Zeit auf das Jobeljahr keine Rücksicht genommen wurde, oder wenn berücksichtigt, 
es keine Störung übte, sondern nach dem Systeme des R. JzuupA continuirlich je sieben Sabbatjahr- 
eyclen gezählt wurden. Denn für die Zeit während des zweiten Tempels entscheiden die beiden 
historisch bezeugten Sabbatjahre 177 und 275 der seleucidischen Aera, welche um acht und neunzig 
— 14 mal 7 Jahren, also mehr als eine Jobelperiode, auseinander liegen. Wäre das Jobeljahr als 
das fünfzigste Jahr gesondert gezählt worden, so müssten zwischen diesen beiden Jahren neun und 
neunzig Jahre liegen, oder das Jahr 276 Sel. hätte erst ein Sabbatjahr sein können. Noch 
mehr gilt dieses für die Zeit nach der Tempelzerstörung, indem sonst die Regel zur Berech- 
nung eines Sabbatjahres nach der seleucidischen Aera und nach den andern Formen derselben 
keinen Sinn hätte. 


Fassen wir das hier besprochene zusammen, so ergeben sich als sichere Sabbatjahre: 


36) Vergl. Note 16. 

37) Pyıawa una 9292 9999 or (NNW nn a0) Dun 159 obıy 1707 nnd momwn Syıawa 20 yD 097 Inh Inn 
202 IS I IT YADI PIOMN OIEN ION NIT IRA DI0 MPWI. Nach dieser Auffassung stellt R. Levi sex Cmapıe eine 
Regel zur Bestimmung cines Jahresin einem Sabbatjahreyclus auf (Responsum 108). 
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1. das seleucidische Jahr 177 = dem vorchristlichen Jahre 135. 


2, er 27T —= —_ _— 4 37: 
3. ee ne 330 — dem nachchristlichen Jahre 69. 
4. EINE BUN EEE 1486 —= Fan En Au 1175. 


Wir können noch hinzufügen, dass nach den historischen Angaben des Marnarus Parıs das 
Jahr 1189 p. ©. ein Sabbatjahr war (Historia major, London 1686, pag. 128). 

Aus den Zeugnissen des ersten Maccabäerbuches und des Josephus hat sich ergeben, dass 
die Feier und Zählung der Sabbatjahre während der zweiten Tempelperiode factisch bestanden 
haben, dass also die neue Reihe in dieser Zeit zu suchen sei. Die Epoche dieser neuen Reihe ist 
historisch nicht beurkundet; man könnte sie aber durch folgende Betrachtung annäherungsweise er- 
mitteln. Vor Esra und selbst nach Esra’s Thätigkeit ist das Sabbatjahr nicht gefeiert worden, da 
die von Nenuemms zusammenberufene Synode unter andern Punkten auch die Feier der Sabbatjahre 
einzuschärfen, genöthigt war. Wir haben also einen terminus a quo zur Bestimmung der Epoche einer 
neuen Reihe von Sabbatjahreyclen, nemlich von der Zeit der Synode unter Nenenus, welche die 
grosse Versammlung, ecclesia magna, genannt wird. Diese Synode fand aber erst nach Nrururas’ 
zweiter Rückkehr aus Persien, d. h. nach dem zwei und dreissigsten Jahre des Arrıxerxes statt, da 
vor Nauenms’ zweiter Rückkehr die Gesetzlosigkeit ungebessert noch immer. fortdauerte (vergleiche 
Nenemras XIII. 6— 7). Es gilt also das Jahr der Synode zu fixiren und hieran die Epoche der 
Sabbatjahreyclen zu knüpfen. Nun kehrte Neueus erst mehrere Jahre nach dem zwei und dreissigsten 
des Arrıxerxes, d. h. nach dem vorchristlichen Jahre 433 zurück (Nenemas VII 6). Da Nenemus 
nur auf Urlaub nach Jerusalem gereist war und, wie deutlich hervorgeht, an den Hof zurückzu- 
kehren versprochen hatte, trotzdem aber eine längere Zeit in Judaea verweilte, so scheint sein Gönner 
Arraxerxes während seiner zweiten Thätigkeit gestorben zu sein, was Neuenss überhoben haben 
mochte, seinem gegebenen Versprechen nachzukommen. Arrtıxerxes’ Tod wird auf das vorchristliche 
Jahr 425 angesetzt. Die Synode wird demgemäss etwa in das Jahr 422 fallen. Es lässt sich denken, 
dass in Folge des Synodalbeschlusses die Sabbatjahreyclen von dieser Zeit an gezählt wurden, 
d. h. wieder begonnen haben. Rechnen wir vom Sabbatjahre 136/135 a. ©. zurück, so war das. 
Jahr 422/421 a. C. ein erstes Jahr eines Sabbatjahreyclus. Dieses Jahr 422/421 a. C. könnte als die‘ 
Epoche der neuen Reihe der Sabbatjahreyelen angesehen werden. 

Nach dieser, allerdings mit der Bescheidenheit einer Hypothese auftretenden, Annahme der 
Sabbathjahrepoche kann man auf folgende Weise ein Sabbatjahr in der nachchristlichen Zeit bestim- 
men. Man addire zur nachchristlichen Jahreszahl a die Zahl 421 und dividire diese Summe (a + 421) 
durch 7, die ganze Zahl des Quotienten giebt die Anzahl der seit der neuen Epoche abgelaufenen 
Sabbatjahreyclen an, und der Rest, der 0, 1, 2, 3, 4, 5, 6 sein kann, zeigt an, ob das in Frage 
stehende Jahr a respective ein Sabbatjahr, ein erstes, zweites,..... oder sechstes, Jahr eines Sabbat- 
jahreyclus ist. Soll ein vorchristliches, von 421a.C. bis 1 p. ©. liegendes, Jahr b bestimmt werden, 
so subtrahire man dieses Jahr von 422 und dividire diese Differenz (422 —b) durch 7 u.s. w., wie 
beim nachchristlichen Jahre. Hierbei ist zu bemerken, dass wenn das Jahr a ein Sabbatjahr oder 


ein erstes, zweites.... sechstes Jahr eines Sabbatjahreyclus ist, man etwa die letzten drei Monate des 
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dem a vorhergehenden Jahres und die ersten neun Monate des Jahres a darunter zu verstehen hat, 
ebenso für das Jahr b. | 

Für die Bestimmung eines Jobeljahres eine Regel anzugeben, sieht einer Spielerei ähnlich, 
da auch nicht der Schatten eines Beweises vorhanden ist, dass in der nachexilischen Zeit Jubiläen 
gefeiert oder gezählt worden sind. Freilich lassen sich die theoretischen Chronologen so etwas nicht 
nehmen und stellen auch für die Berechnung der Jobelperioden mit dem grössten Ernste gewisse 
Regeln auf. Asramam Bar Cum (Sefer Haibbur Ill. 6) verfährt hierbei folgendermassen. Er lässt, wie 
oben angegeben, die Jobelperioden bis zur Exilirung der transjordanischen Stämme aus 50 Jahren 
im Sinne der Chachamim bestehen, schliesst sich aber dem Systeme des R. Jzuupa von dem Zeitpunkte 


dieser Exilirune 


g, welche er im Jahre 3037 jud. ansetzt, an. Um also ein Jahr a jud. in der Jobel- 


aera zu bestimmen, subtrahire man von der gegebenen Jahreszahl a die Zahl 3037 und dividire diese 
Differenz durch 49; die ganze Zahl des Quotienten giebt die Anzahl der seit dem Jahre 3057 abge- 
laufenen Jobelperioden, und der Rest das Jahr der laufenden Jobelperiode an, wobei zu bemerken 
ist, dass der Rest Null das neun und vierzigste Jahr der Jobelperiode, d. h. ein siebentes Sabbatjahr, 
und der Rest Eins ein Jobeljahr und zugleich ein erstes Jahr der Jobelperiode andeutet. Nach 
diesem würde das christliche Jahr 1189 —= 4949 jud. ein siebentes Sabbatjahr und das Jahr 1190 —=4950 
jud. ein Jobeljahr sein.?®). Merkwürdigerweise wird das Eintreffen des Jobeljahres in dem erwähnten 
Jahre 1190 durch MaruArus Parıs bestätigt. Derselbe berichtet (historia major London 1686 pag. 128), 
dass die Judenverfolgung am Krönungstage des Königs Richard Löwenherz von England im Beginn 
eines Jobeljahres stattgefunden habe: haec persecutio in ortu jubilaei sui quem annum remissionis ap- 
pellant antiqui, viw per annum congwiescere potwit et factus est Judaeis annus confusionis. Die Krönung 
Richard’s geschah am Sonntag den dritten September 1189 (die Dominica tertio Nonas Septembris). 
Der dritte September des erwähnten Jahres fiel damals auf den 19ten Elul; folglich lagen zwischen 
diesem Tage und dem Anfange des jüdischen Jahres nur 11 Tage, mithin war die Verfolgung un- 
gefähr im Anfange des Jobeljahres; denn wenn von einem Jobeljahre die Rede ist, so fällt der An- 
fang desselben mit dem Anfange des jüdischen Jahres (Tischri) zusammen, also nicht das Jahr 1189 
(wie Des Vievorzs berechnet), sondern das darauf folgende Jahr 1190 war ein Jobeljahr. °?) 
Maımosnipes, der fünfzigjährige Perioden zählt, lässt die Jobelaera sechs Jahre nach dem be- 
gonnenen Tempelbau wieder anfangen und addirt demnach zu dem in der aera excidii ausgedrückten 


Jahre die Zahl 414 hinzu, welche Summe er dann durch 50 dividirt u. s. w. Er wählt als Beispiel 
1107 + 414 aM 1521 


50 50 
zigste Jahr der ein und dreissigsten Jobelperiode ist (Jad Hachasaka Schemitta wejobel X. 4.). 


Parcnı geht vom fünfzehnten Jahre nach dem Einzuge in das Land Chanaan, als Epoche der 


das Jahr 1107 aer. excidii, welches mithin da 


— 30 +21, das ein und zwan- 


Jobelaera, aus und nimmt fünfzigjährige Jobelperioden an. Seiner Behandlung des Thema liegt der 


38) Hierbei ist zu bemerken, dass Arkaman zar Cursa die Epoche Wejad für die Weltjahre anwendet und es müssen 


daher von den jetzt üblichen jüdischen Weltjahren, welche, wie erwähnt, nach der Epoche Bharad geordnet sind, 3038 subtrahirt 
"4949 — 3038 1911 


werden, also a re eh d. h. das Jahr 4950 ein Jobeljahr. (Vergl. Note 16.) 


39) Man braucht daher nicht die eitirte Stelle im Marnarus PArıs zu emendiren, und statt ‚in ortu“ die Worte „in fine‘ 
zu setzen, wie Des Vıonoues thut (Chronologie de P’histoire sainte I. $. 714.). 
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Gedanke zu Grunde, dass das Anschliessen der jüdischen Forscher an R. Jzuuna’s System bloss accommoda- 
tiv ist, weil die Jobelfeier mit der Exilirung der transjordanischen Stämme gesetzlich aufgehört, und man 
demgemäss die Sabbatjahre nur allein gefeiert und gezählt hat. Soll aber das Jobeljahr wirklich be- 
stimmt werden, so bleibt die Meinung der Chachamim in Kraft, und so bestimmt Parcaı, mit Zugrunde- 
legung der im Talmud gebräuchlichen Zahlangaben für die Dauer des ersten und zweiten Tempels, 
ein Jobeljahr. 

Christliche Chronologen gehen, wie schon erwähnt, ohne Rücksicht auf die stattgefundenen 
Unterbrechungen oder auf den Beginn einer neuen Reihe in der nachexilischen Zeit, sowohl für die 
Bestimmung der Jobel- als der Sabbatjahre von dem in ihren chronologischen Systemen aufgestellten 
ersten Saatjahre nach dem Einzuge in Chanaan (annus primus yewpyiag) aus. Auch sie geben Re- 
geln an, die Lage eines Jahres in der Sabbatjahr- und Jobelaera zu bestimmen, und zwar um ein 
in irgend einer Aera gegebenes Jahr a auf die Jobel- und Sabbatjahraera zu reduciren, drücke man 
die bis zum ersten Saatjahre abgelaufeneZeit durch Jahre der gegebenen Aera aus. Sie seien b, subtra- 
hire diese Zahl b von der gegebenen Jahreszahl a und dividire diese Differenz (a—b) durch 49, so 
zeigt die ganze Zahl des Quotienten die Anzahl der verstrichenen Jobelperioden, und der Rest die 
Jahre der laufenden Jobelperiode an. Ist der Rest—=Null, so ist a ein Jobeljahr. Ist der Rest nicht 
Null, dividire man ihn durch 7, so zeigt die ganze Zahl des Quotienten dieser Division die ver- 
flossenen Sabbatjahreyclen der laufenden Jobelperiode und der Rest das Jahr des laufenden Sabbat- 
jahreyclus an. Ist dieser Rest—= 0, so-ist a ein Sabbatjahr. Es wird also bei den Ohronologen durch 
ihre Verschiedenheit in der Bestimmung des ersten Saatjahres eine verschiedene Feststellung eines 
gegebenen Jahres a in der Jobel- und Sabbatjahraera erfolgen. Z. B. welches Jahr der Jobel- und 
Sabbatjahraera ist das Jahr 5617 jud.? Scauıcer setzt 2311 jud. für das annus primus PEOOPieG an, 


Ela De a — 67, Rest 24 und = eh, 


Rest 2, d.h. das Jahr 5617 jud. ist das vier und zwanzigste Jahr der ER und eigene Jobel- 


also nach der eben angeführten Berechnung ergiebt sich 


periode oder das dritte Jahr des vierten Sabbatjahreyelus der acht und sechszigsten Jobelperiode. *°) 
Nach Prravius muss aber 2275 subtrahirt werden, da er 2276 jud. für annus primus ysoeyieg hält, 


also CD 952 68, Rest 10 und © = 1, Rest 3, d. h. das Jahr 5617 jud. ist das zehnte 


Jahr der neun und sechszigsten Jobelperiode oder das dritte Jahr des zweiten Sabbatjahreyclus der 


neun und sechszigsten Jobelperiode. Analog ist es bei anderen Chronologen.*!) Die Aufgabe wird 


40) ScALiger eitirt de isag. can. lib. III. 28 einen jüdischen Kalender, in welchem das Jahr 5356 jud. als Sabbatjahr be- 
zeichnet ist und stimmt dieser Angabe bei. Nach unseren gewonnenen Resultaten ist aber dieses Jahr kein Sabbatjahr, sondern ein 
erstes Jahr eines Sabbatjahreyelus. Ebenso hat sich Scausser in den Animady. ad Chron. Euseb. n. 545 geirrt, wenn er das Jahr 
5361 jud. als Sabbatjahr anführt, während es ein sechstes Jahr eines Sabbatjahreyclus ist. Dres Vıcnores hat dies übersehen und 
führt, auf Scarıger’s Autorität gestützt, unter den historisch beurkundeten Sabbatjahren die Jahre 1595 und 1602 p.C. auf. Diese 
beiden Jahre sind zwar Sabbatjahre, nur entsprechen sie nicht den von ScAaticzr angegebenen anni judaici, indem das Jahr 5356 
jud. = 1595/1596 und das Jahr 5361 jud. —= 1600/1601. 


41) Hierbei finden wir es für nöthig, auf die Differenz der Aeren anni mundi und anni mundi judaici näher einzugehen, 
und das Irrthümliche einiger hierher gehörigen Rechnungen christlicher Chronologen aufzudecken. Einige hundert verschiedene An- 
gaben der Weltaera sind bereits aufgestellt worden (vergl. Des Vısxoues Chronologie de l’histoire sainte, Vorrede). Auf welcher 
Seite die Wahrheit ist, wird wohl schwerlich je ermittelt werden können, und man muss sich zum chronologischen Gebrauch mit 4 
den Reductionszahlen der einen Annahme auf die andern begnügen. Da nun bei chronologischen Berechnungen aus der nachbiblischen Ge- 
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in ähnlicher Weise gelöst, wenn das zu untersuchende Jahr in Jahren irgend einer -Aera gegeben 
ist. (Calvisius opus chronologicum pag. 156 giebt eine Regel an, wenn das Jahr a in Olympiaden, 
in Jahren seit der Erbauung Roms, der seleueidischen Aera, der christlichen Zeitrechnung u. s. w. 
gegeben ist). 

Aus all’ Diesem ergiebt sich, dass, wie schon angedeutet, über das Eintreffen eines Sabbat- 
jahres durchaus keine Differenz obwaltet, indem die Regel des R. Huxa nach der seleucidischen Aera 
berechnet und die Tradition der Geonim mit den Regeln der christlichen Chronologen in dieser Beziehung 
dasselbe Resultat liefern. Diese Uebereinstimmung ist nicht auffallend, da deren Prämissen eigentlich 
auf zwei Data zurückgeführt werden können: jüdischerseits auf das Datum der Tempelzerstörung 
als Anfang eines neuen Sabbatjahreyclus, und christlicherseits auf die im Maccabäerbuche und im 
. Josephus beurkundeten Sabbatjahre, und da diese beiden Data correspondiren, so ist die Harmonie 
ganz natürlich. Anders verhält es sich jedoch mit der Zahl der abgelaufenen Sabbatjahreyelen und 
Jobelperioden und dem Eintreffen eines Jobeljahres. Hierbei ist keine Uebereinstimmung möglich, 
da fast jedem Systeme eine andere Epoche der Jobel- und Sabbatjahraera und ein anderes 
Zählungsverhältniss des Jobeljahres zu den daranliegenden Sabbatjahreyclen zu Grunde liegt. 

Da in unserer Aufgabe das chronologische Interesse vorwiegt, so lassen wir uns auf die Jo- 
belperiode nicht ein, indem es, wie schon erwähnt, mehr als zweifelhaft ist, ob in der nachexilischen 
Zeit das Jobel gefeiert und gezählt wurde. Auch die Zahl der abgelaufenen Sabbatjahreyclen ist 
aus demselben Grunde unserem Thema gleichgültig. Doch .resumiren wir zum Schlusse, dass mit 
höchster Wahrscheinlichkeit die Epoche der Sabbatjahreyclen in den nachexilischen Zeitraum und 
zwar in Nenemms’ Zeit fällt. Sind von dieser Zeit an auch Jobelperioden gezählt worden, so müsste 
dieses im Sinne R. Jeuuna’s geschehen sein, nämlich eine Jobelperiode aus neun und vierzig Jahren 
bestehend. Sind sie nicht gezählt worden, so wickelten sich die Sabbatjahreyclen ohne Rücksicht auf 
das Jobel gleichförmig ab. 

Indem sämmtliche aufgestellte Regeln das Missliche haben, dass sie von einem anfechtbaren 


Anfangspunkte ausgehen, so fügen wir, auf den gewonnenen Ergebnissen basirend, eine Sabbatjahr- 


schichte der Juden die in jüdischen Kreisen übliche Weltschöpfungsaera in Betracht gezogen werden musste, so liess sich ein jeder 
der wissenschaftlichen Chronologen angelegen sein, eine Reductionszahl der von ihm adoptirten Zahl der Weltschöpfungsjahre auf 
die jüdische und umgekehrt anzugeben. Die differirenden Zahlen zwischen anni mundi judaici und anni mundi sind aber durch die 
Addition kleinerer und grösserer Differenzen in verschiedenen Zeiten entstanden, grösstentheils durch die verschiedene Auffassung des 
Zeitraumes von der Zerstörung des ersten bis zur Zerstörung des zweiten Tempels, welcher nach jüdischer Berechnung nur 470 Jahre 
dauerte. Wenn daher ScAuıcer die Reductionszahl für sein System und die anni mundi judaici auf189 und Prravıus für das seinige 
und die anni mundi judaici auf 223 ansetzen, so kann dieses nach Obigem nicht durchgreifend für die vordiasporische Zeit, son- 
dern nur nach derselben gelten. So beträgt die Differenz der Jahreszahl für den Auszug aus Aegypten zwischen anni mundi ju- 
daici und ScALıcer’s und Peravıus’ Systemen etwa vier Jahre, indem nach ihren Berechnungen biszum Auszuge aus Aegypten 2453 Jahre, 
nach denen jüdischer Chronologen 2448 (2449) Jahre verflossen sind (vergl. Note 16). Wendet man nun, wie die genannten 
Chronologen gethan, die von ihnen angegebenen Reductionszahlen auch auf diese Zeit an, so kommt eine ganz andere Zahl für den 
Auszug aus Aegypten heraus und die chronologische Kluft ist fälschlicherweise vergrössert. Auf diese Weise ist es ein Irrthum, 
wenn ScALIGER das von ihm angesetzte erste Sabbatjahr 2506 mundi dem Jahre 2317 jud. gleichstellt, indem man für diese Zeit 
etwa nur 4 und nicht 189 von 2506 subtrahiren muss. Es ist daher klar, dass die von den Chronologen aufgestellten Rechnungs- 
operationen zur Feststellung eines Sabbat- oder Jobeljahres stets richtig bleibt, wenn jeder Chronologe mit den Jahreszahlen seiner 
Systeme der Weltaera, der julianischen Periode u. s. w. rechnet, auf anni judaici hingegen können sie nur für die Jahre der diaspori- 
schen Zeit, kinesweges aber für die der ihr vorangehenden gelten. 
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tafel nach der jüdischen Weltschöpfungsaera, der christlichen Zeitrechnung und der seleucidischen 
Aera entworfen, bei, wodurch es leicht wird, ein irgendwo auftretendes Sabbatjahr chronologisch zu 
berichtigen. Das jüdische Weltjahr ist in der Tafel jedoch erst mit dem Jahre vor der Zerstörung 
des zweiten Tempels aufgenommen, weil bis dahin weitläuftige Rectificationen nöthig wären (vergl. 
Note 41). Die Tafel beginnt mit der Restauration des Zerubabel’schen Tempels 536 a. C. und läuft 
bis auf das Jahr 2239/2240 p. C. = 6000 jud. —= 2551 Sel. Die Jahre in dieser Tafel sind so an- 
geordnet, dass je ein seleucidisches Jahr und das danebenstehende jüdische Weltjahr in den beiden da- 
beistehenden Jahren der christlichen Zeitrechnung liegt. Z.B. das Jahr 2165 Sel. = 5614 jud. liegt 
mit drei Monaten etwa (October, November, December) im nachchristlichen Jahre 1853 und mit den 


anderen neun Monaten im Jahre 1854. 


Druckfehler. 


Seite 8 vorletzte Zeile statt herauf und herunter zu lesen zwiefach. 
»  .„, letzte Zeile der abgelaufenen zu streichen. 
„» 19 Zeile 10 statt der Zeit zu lesen während, 


SABBATJAHRSTAFEL 


vom Jahre 535/534 der vorchristlichen bis zum Jahre 2239/2240 der nachchristlichen Zeit. 


Die mit * bezeichneten Jahre sind historisch als Sabbatjahre documentirt. 


Zeitrechnung weilschöpt 7 Spa Zeitrechnung Weiischöpte a zeichnung Weilsehöpt- a 
535—534 262—261 51 5-6 317 
528 —527 2595 —254 58 12— 13 324 
521—520 248— 247 65 19— 20 351 
514—513 241—240 12 26— 27 338 
507—506 234—233 19 33— 34 345 
500—499 227—226 86 40— 41 352 
493 —492 220—219 95 4AT— 48 359 
486—485 213—212 100 b4— 55 366 
ATI—AT8 206—205 107 6 362 es 373 
4r2—471 199— 193 114 08 692 38297 350* 
465—464 192—191 121 75— 76 3836 337 
458—457 185—-154 128 82— 83 3843 394 
451—450 178—177 155 89— 90 3850 401 
444—443 171—170 142 969% 3857 408 
437—436 164—163 149 103—104 3564 415 
430—429 157—156 156 110—111 3571 422 
423—422 150—149 163 117—118 3375 429 
416—415 143—142 170 124—125 3885 436 
409—408 136—135* LO 131—132 3892 443 
402—401 129—128 154 138—139 3899 450 
395 —394 122—121 191 145—146 3906 457 
388— 387 115—114 198 152—153 3913 464 
381—330 108—107 205 159—160 3920 471 
374—3753 f 101—100 212 166—167 3927 478 
367—366 5 94-— 93 219 173—174 3934 485 
360—359 $ 87— 56 226 180—181 3941 492 
353 —352 2 80— 79 233 187—1883 3948 499 
346— 345 £ 73— 72 240 194—195 3955 506 
339—338 : 66— 65 247 201— 202 3962 >18 
332— 531 Re 59— 58 254 2038—209 3969 520 
325—324 Ya 52— 51 261 215—216 3976 DT 
318—317 ie 45— 44 268 222—223 3983 534 
311—310 2 38— 37* 20 229— 230 3990 541 
804—303 9 31— 50 2832 236— 237 3997 548 
297—296 16 24— 25 289 243 — 244 4004 03) 
290—289 23 17— 16 296 250—251 4011 562 
283—282 30 10— 9 805 257— 258 4018 569 
276—275 „ 3 35— 2 310 264—265 | 4025 576 
269— 268 44 271—272 4032 583 
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+ 


Christliche | 


zZ eirechn a Weitsch De S u | zZ es 2 ii g Weilsch 5 f.- Pe Zeitrechnung Weilshs De re 
2718—279 4039 590 | 642—643 4403 954 1006—1007 4767 1318 
285 — 236 4046 597 649—650 4410 961 1013—1014 | 4774 1523 
292—293 4053 604 696—657 4417 9683 1020—1021 | 4781 1332 
299 — 300 4060 611 665— 664 4424 975 1027—10283 | 4788 1339 
306—307 4067 613 670—671 4431 982 1034—1035 | 4795 1546 
3153—314 4074 625 677—678 4438 989 1041—1042 4802 1553 
320— 321 4081 652 684—685 4445 996 1048— 1049 4809 1560 
327—323 4088 639 691—692 4452 1003 1055—1056 | 4816 1367 
334—335 4095 646 6985 — 69) 4459 1010 1:1062—1063 | 4823 1374 
341— 342 4102 655 105—706 4466 1017 1069—1070 | 4830 1381 
348 — 349 4109 660 712—713 44713 1024 1076— 1077 4837 1388 
355—356 4116 667 719—720 4480 1031 1083 — 1084 4544 1395 
362— 363 4123 674 126—127 4487 1038 1090—1091 48551 1402 
369— 370 4130 681 1733 — 134 4494 1045 1097—1098 4858 1409 
3T706—517 4137 633 740— 741 4501 1052 1104—1105 | 4865 1416 
383 — 354 4144 695 T47— 148 4508 1059 1111—1112 4872 1423 
390—391 4151 202 754—155 4515 1066 1118 —1119 | 4879 1430 
397 —398 4158 709 761—762 4522 1073 1125—1126 | 4886 1437 
404—405 4165 716 768—769 4529 1080 1132—1133 4893 1444 
411—-412 4172 123 775—176 4536 1087 1139—1140 | 4900 1451 
418-419 4179 75 782—183 4543 1094 1146—1147 4907 1458 
425—426 4186 137 789—790 4550 1101 1155—1154 | 4914 1465 
432—433 4193 744 796— 197 4557 1108 1160—1161 4921 1472 
439 —440 4200 294 803—804 4564 1115 1167—1168 4928 1479 
446—447 4207 158 810—811 4571 1122 1174—1175*| . 4935* 1486* 
453 —454 4214 165 817—818 4578 1129 1181—1182 | 4942 1495 
460—461 4221 172 824—825 4585 1136 1188—1189*| 4949* 1500 * 
467 —468 42283 779 831—832 4592 1143 1195 —1196 | 4956 1507 
474—475 4255 786 838— 839 4599 1150 1202—1203 | 4963 1514 
481—482 4242 . 133 845—846 4606 1497 1209—1210 | 4970 1521 
438—489 4249 800 852 —853 4613 1164 1216—1217 4977 1528 
495—496 4256 807 859 — 860 4620 1174 1223—1224 | 4984 1535 
502-—-503 4263 814 866—867 4627 1178 1230—1231 4991 1542 
509—510 4270 821 ETI—IT4 4634 1185 1237—1238 4998 1549 
516—3517, 4277 828 880—881 4641 1192 1244—1245 | 5005 1556 
523 —524 4284 835 837 — 888 4648 1199 1251—1252 | 5012 1563 
30-551 4291 842 894—895 4655 1206 1258—1259 | 5019 1570 
537—538 4298 849 901—902 4662 1213 1265—1266 | 5026 1577 
544-545 4305 856 908— 909 4669 1220 1272—1273 | 5033 1584 
551—552 4312 863 915—916 4676 1227 1279—1280 | 5040 1591 
558-559 4319 870 922— 923 4683 1234 1286—1287 5047 1598 
565—566 4326 577 929— 930 4690 1241 1293—1294 | 5054 1605 
572—573 4333 884 936— 937 4697 1248 1500— 1301 5061 1612 
579-580 4340 891 943— 944 4704 1255 1307—1308 5068 1619 
586—587 4347 898 950— 951 4711 1262 1314—1315 | 5075 1626 
593—594 4354 905 95T— 958. 4718 1269 1321—1322 | 5082 1633 
600—601 4361 912 964—965 4125 1276 1328—1329 | 5089 1640 
607 —608 4568 9 ITI—N2 4132 1283 1335—1336 | 5096 1647 
614—615 4375 926 978—979 4139 1290 1342—1343 | 5103 1654 
621—622 4382 953 985—986 4746 1297 1349—1350. |. 5110 1661 
628—629 4389 940 992— 9953 4753 1304 1356—1357.|. 5117 1668 
635 —636 4396 947 999— 1000 ı 4760 1311 1363—1364 | 5124 1675 
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un nn nn nn nn nn 


Christliche Jüdische Tenesa Christliche Jüdische R id Christliche Jüdische id 
Zeitrechnung Weltschöpf..| Seleueid. Zeitrechnung Weltschöpf.- eleucid. Zeitrechnung Weltschöpf.-| >eleueid. 
er (0: Aera. Ron n. 6. Aera. Aera. nn Aera. Aera. 


1370—1371 | 5131 1682 | 1664—1665 | 5425 1976 | 1958—1959 | 5719 2270 
1377—1378 | 51383 1689 | 1671—1672 | 5432 1983 | 1965—1966 | 5726 2277 
1384—1385 | 5145 1696 | 1678—1679 | 5439 1990 | 1972—-1973 | 5733 2284 
15911392 | 5152 1703 1 1685—1686 | 5446 1997 | 1979—1980 | 5740 2291 
1592 1599 | 5159 1710 | 1692—1693 | 5453 2004 | 1986—1987 | 5747 2298 
1405—1406 | 5166 1717 | 1699—1700 | 5460 2011 | 19935—1994 | 5754 2305 
1412—1413 | 5173 1724 | 1706—1707 | 5467 2018 | 2000—2001 | 5761 2312 
1419—1420 | 5180 1731 | 1713—1714 | 5474 2025 I 2007—2008 | 5768 2319 
1426—1427 | 5187 1738 | 1720—1721 | 5481 2032 | 2014—2015 | 5775 2326 
1435—1434 | 5194 1745 | 1727—1728 | 5488 2039 | 2021—2022 | 5782 2333 
1440—1441 | 5201 1752 |} 1734-1735 | 5495 2046 j 2028—2029 | 5789 2340 
1447—1448 | 5208 1759 | 1741—1742 | 5502 2053 | 2085—2036 | 5796 2347 
1454—1455 | 5215 1766 | 1748—1749 | 5509 2060 1 2042—2043 | 5803 2354 
1461—1462 | 5222 1773 | 1755—1756 | 5516 2067 | 2049—2050 | 5810 2361 
1468—1469 | 5229 1780 | 1762—1763 | 5523 2074 | 2056—2057 | 5817 2368 
1475— 14716 | 5236 1787 | 1769—1770 | 5530 2081 | 2063—2064 | 5824 2375 
1482—1483 | 5243 1794 | 1776-1777 | 5537 2085 1 2070—2071 | 5831 2382 
1489—1490 | 5250 1501 1785—1784 | 5544 2095 1 2077—2078 | 5838 2389 
1496—1497 | 5257 1808 I 1790—1791 | 5551 2102 | 2084—2085 | 5845 2396 
1505—1504 | 5264 1815 I 1797—1798 | 5558 2109 | 2091—2092 | 5852 2403 
15101511 | 5271 1822 | 1804-1805 | 5565 2116 | 2098—2099 | 5859 2410 
1517—1518 |. 5273 1829 | 1811—1812 | 5572 2123 | 2105—2106 | 5866 2417 
1524—1525 | 5285 1836 | 1818—1819 | 5579 21350 I 2112—2113 | 5873 2424 
1531—1532 | 5292 1843 | 1825—1826 | 5586 2137 | 2119—2120 | 5880 2451 
1538-1559 | 5299 1550 | 1832—1833 | 5593 2144 | 2126—2127 | 5887 2438 
1545—1546 | 5306 1857 | 1839 —1840 | 5600 2151 | 21583—2134 | 5894 2445 
1552—1553 | 5313 1564 | 1846—1847 | 5607 2158 | 2140—2141 | 5901 2452 
1559—1560 | 5320 1871 | 1853—1854 | 5614 2165 | 2147—2148 | 5908 2459 
1566—1567°| 5327 1878 | 1860—1861 | 5621 2172 | 2154—2155 | 5915 2466 
1573—1574 | 5334 1885 | 1867—1868 | 5628 2179 | 2161—2162 | 5922 2473 
1580—1581 | 5341 1892 | 1874—1875 | 5635 2186 | 2168—2169 | 5929 2450 
1587—1588 | 5348 1899 | 1881—1882 | 5642 2193 | 2175—2176 | 5936 2487 
1594—1595 | 5355 1906 | 1888—1889 | 5649 2200 | 2182—2183 | 5943 2494 
1601—1602 | 5362 1913 | 1895—1896 | 5656 2207 | 2189—2190 | 5950 2501 
1608—1609 | 5369 1920 | 1902—1903 | 5663 2214 I 2196—2197 | 5957 2508 
1615—1616 | 5376 1927 1 1909—1910 | 5670 2221 | 2203—2204 | 5964 2515 
1622—1623 | 5383 1934 | 1916—1917 | 5677 2228 | 2210—2211 | 5971 2522 
1629—1630 | 5390 1941 | 1923—1924 | 5684 2235 | 2217—2218 | 5978 2529 
1636—1637 | 5397 1948 | 1930—1931 | 5691 2242 | 2224—2225 | 5985 2536 
1643—1644 | 5404 1955 | 1937—1933 | 5698 2249 | 2231—2232 | 5992 2543 
1650—1651 | 5411 1962 | 1944—1945 | 5705 2256 | 2238—2239 | 5999 2550 
1657—1658 ! 5418 1969 1 1951—1952 ! 5712 2263 
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; Das Seminar zählt das dritte Jahr seines Bestehens und ist aus dem Stadium der Fluctua- 
tion herausgetreten, in welchem sich jedes geistige Unternehmen im Beginn seiner Verwirklichung, 
bei dem Uebergange aus der Idee in die Wesenheit befindet. Die früher verzeichneten Umrisse haben. 
nun Gestaltung und Realität gewonnen; die Gliederung und Ausführung des Einzelnen ist nach‘den 
gemachten Erfahrungen sichtbar, und mit Dank gegen die Vorsehung sei essausgesprochen, das ‘Ziel 
zeigt sich als richtig erfasst und der eingeschlagene Weg geeignet, um an diesem Ziele anzulangen. 
Wohl sind die Anforderungen nicht gering, die das Seminar an den mit dem Zeugniss der Reife 
einst zu entlassenden Theologen stellen muss: Anforderungen, die in dem Umfange und der Tiefe 
des theologischen Studiums begründet, durch die beabsichtigte gegenseitige Durchdrinsung dieses 
Studiums und der Wissenschaft eine naturgemässe Berechtigung und Unerlässlichkeit gewinnen. 
Um ihnen zu genügen, musste mancher Zweig des theologischen Wissens, der früher nicht: Beach+ 
tung fand oder nur spärlich ceultivirt wurde, in den Kreis der mit Sorgfalt zu pflegenden Disciplinen 
gezogen und ihm in dem Studiencyclus die ihm gebührende Würdisung und Stellung angewiesen 
werden. Der Cursus für den sich zum Rabbiner heranbildenden, mit gehörigen Vorkenntnissen ein- 
tretenden Hörer wurde auf sieben Jahre festgesetzt, die Gegenstände waren mit eingehender Erwä- 
gung des theologischen und allgemein: \Wissenschaftsbereiches verzeichnet; die specielle Vertheilung 
nach dem Zeitmasse konnte jedoch nur übersichtlich erfasst werden. Die nun gewonnenen Resultate 
zeigen auch hier einen festen Boden. Das Bestreben der bisherigen zwei Jahre war auf: die gründ- 
liche Unterlage des Bibel- und Talmudstudiums, der hebräischen Grammatik und Sprache, der Reli- 
gionsgeschichte, sowie auf die Pflege der classischen und realistischen Wissenschaft gerichtet; auf 
diesem Wege wird äuch im dritten Jahre fortgefahren werden. ‘Nach Verlauf dieser drei Jahre wird 
in nun ermittelten Cursen auch den andern, in dem bei Eröffnung des Seminars veröffentlichten Pro- 
gramm benannten Gegenständen: als Einleitung in die Talmude und Midraschim, Geschichte der jü- 
dischen Literatur, Religionsphilosophie und Ethik nach jüdischen Quellen, Homiletik, Pädagogik und 


Katechetik, rituelle (talmudische) Praxis, Geist des mosaischen Criminal- und Civilrechts mit beson- 


ar 
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derer Hervorhebung des mosaisch-talmudischen Eherechts, Rechnung getragen erden! Auch ist der 
Besuch der Universität zur Pflicht gemacht. 


” 


»  ° Diein den Studienkreis gezogenen, an sich der Erziehungslehre angehörenden Fächer: Päda- 
gogik und Katechetik, besagen deutlich, dass in dem Volkslehrer auch zugleich der Jugendlehrer heran- 
gebildet werden soll. Diese Erscheinung ist ihrem eigentlichen Wesen nach dem Judenthum nicht fremd. 
Der Rabbiner fand von jeher den Schwerpunkt seiner Aufgabe und den freudigsten Theil seines Berufes in 
Belehrung der erwachsenen Jugend, in dem Fortpflanzen der göttlichen Lehre in die Brust ihn umgebender 
und seinen Worten lauschender Jünglinge. Unsere Zeit hat darin eine Veränderung hervorgebracht, dass, 
während der Rabbiner vergangener Tage den religiösen Elementarunterricht vorraussetzen durfte, der Rab- 
biner unserer Gegenwart seine volle Aufmerksamkeit dem Unterrichte der früheren Jugend zuwenden muss, 
indem er ihn selbst ertheilt, oder ihn überwacht und leitet. Diese Aufgabe wurde streng im Auge 
behalten: in dem Rabbiner soll zugleich der Lehrer erwachsen. Das Rabbinerseminar umfasst in sei- 
nem Studienkreise die Sphäre des Lehrers und kommt also der auf religiösem Gebiete gestellten 
Doppelforderung, Volkslehrer und Lehrer für die Jugend heranzubilden, in den in ihm gebildeten 
Rabbinen nach. Doch sagt der genauere Einblick in das Verhältniss der jüdischen Gemeinde, dass 
der Kreis nach einer Seite hin zu weit gezogen sei. Deutschland hat viele, nur eine kleine Familien- 
anzahl zählende jüdische Gemeinden; der Lehrer reicht für den Umfang der Functionen aus, der 
Rabbiner überragt sie; er findet den Kreis seines Wirkens zum grossen Theile unausgefüllt und 
auch manche Functionen dem Ziele seines Strebens und seiner frühern Bildung nicht angemessen. 
Es musste daher ein ausschliesslicher Unterrichtskreis für sich zu Religionslehrern heranbildende 
junge Menschen geschaffen werden, der in weit weniger umspannender Peripherie nur die dem Leh- 
‘rer nöthigen Gegenstände umfasse. Zu der steten Aufmerksamkeit, die die Entwickelung des Semi- 
nars in hohem Grade in Anspruch nimmt, kam nun die inhaltsschwere Sorge, eine neue Abtheilung 
in’s Leben zu rufen und zu organisiren; und doch musste bei dem täglich fühlbarer werdenden 
Mangel an Lehrern und dem Verlangen der Gemeinden nach ihnen auch dieser Anforderung genügt 


werden. Der Plan wurde daher in Uebereinstimmung mit den Curatoren des Seminars erfasst, und es 


- erging am 22. Juli v.J. folgende Bekanntmachung in den Blättern: 


Im kommenden Wintersemester wird am jüdisch - theologischen Seminar zu Breslau 
die Lehrer-Abtheilung für zu Religionslehrern sich heranbildende jüdische Jünglinge er- 
öffnet. Unterrichtsgegenstände sind: die h. Schrift in der Ursprache. Hebräische Gram- 
matik. Geographie von Palästina. Mischna. Hebräisch -ethische Werke. Glaubens- und 
Pflichtenlehre. Methodik, Pädagogik und Katechetik. Geschichte der Juden, verbunden 
mit jüdischer Literaturgeschichte, Gesang. 

Der Unterricht erstreckt sich ferner über manche andere, Lehrern in kleinern jü- 
dischen Gemeinden nothwendige Gegenstände. Auch soll in den mit dem Religionsberufe 
verbundenen allgemein wissenschaftlichen Disciplinen, wo es vonnöthen, nachgeholfen 
werden. 

Der Cursus für die Lehrer-Abtheilung umfasst einen Cyclus von drei Jahren. 

Der diesjährige Semester beginnt am 30. October, die Aufnahmsprüfung findet am 
29. October statt. 


en 


Erfordernisse zum Eintritte in die Lehrer-Abtheilung sind: Das zurückgelegte 


fünfzehnte Lebensjahr. Kenntniss des Pentateuch in der Ursprache. Verständniss leich- 


ferer Mischnastellen. Zeugniss über zurückgelegten Elementarschulbesuch. Die sonstigen. 


vom Staatsgesetze zum Eintritt in eine höhere Anstalt erheischten Zeugnisse (als über 


Impfung, sittliches Verhältniss u. s. w.). 

Der Unterricht umfasst hier zumeist die Religionsgegenstände, wie es in der eigentlichen 
Tendenz und Aufgabe dieser Abtheilung, die Religionslehrer bilden will, liegt. Die Aufgabe wurde 
nach einem etwas höheren Massstabe aufgefasst: Der Hörer soll befähigt werden, dem in kleineren 
Gemeinden häufig an den Lehrer gestellten Verlangen, religiöse Vorträge zu halten, Genüge leisten 
zukönnen. Doch will die Anstalt, obschon ihr die Verpflichtung nicht hierfür obliegt, über den Kreis der 
Religionsgegenstände hinausgehen, und hat dieses mit dem Satze angedeutet: „Auch soll in den mit 
dem Religionsberufe verbundenen allgemein wissenschaftlichen Disciplinen, wo es vonnöthen, nach- 
geholfen werden.“ Dieser Andeutung ist auch, wie der weiter angeführte Lehrplan zeigt, nachge- 
kommen worden, und es darf mit Zuversicht ausgesprochen werden, es wird den Zöglingen der 
Lehrerabtheilung in der Anstalt Gelegenheit geboten sein, die allgemeine Reife zum Lehrer zu 
erlangen. — Von dem Fortgange dieser kaum zwei Monate zählenden Abtheilung zu berichten, wäre 
zu frühzeitig; auch ist die Zahl der Schüler, da zurückgeschreckt durch den geringen Erfolg den 
der Lehrerstand gewöhnlich bietet, nur Wenige wie bekannt sich ihm widmen, für jetzt eine sehr 
beschränkte. 

An dem Seminar wirken ausser dem Unterzeichneten die Lehrer Dr. Dr. J. Bern ays, 
H. Grätz, M. Jo&öl, B. Zuckermann. Lehrer Holländer, dem die Anstalt die volle Aner- 
kennung seines Fleisses und seiner Hingebung an seinen Beruf ausspricht, ist ausgeschieden. 

Das Seminar zählt nun zwei Abtheilungen: Rabbinerabtheilung und Lehrerabtheilung. 

Die Rabbinerabtheilung gliedert sich in zwei Abtheilungen. 

Der Unterzeichnete las in der oberen Abtheilung: Pentateuch: Exodus v. K. 21 bis Ende des 
Buches. Leviticus bis K. 15 mit besonderer Berücksichtigung der aram. Uebersetzung des Onkelos, des Jo- 
nathan und des jerus. Targums, ferner der Septuaginta. — Talmud statarisch: Baba Mezia von Ab- 


schnitt 8 bis Ende des Tractats. Gittin, die drei ersten Abschnitte. — Talmud eursorisch: Pesachim 


von Abschnitt 5 bis Ende des Tractats. Megilla bis fol. 20. Mehrfache Repetitorien leiten die Hörer auf’ 


principielle Uebersichtlichkeit und Gesammtauffassung.*) Auch wird den Hörern Gelegenheit geboten, 
durch schriftliche Ausarbeitung tiefer liegender 'Themata principielle Auffassung und klare Dar- 
stellungsweise sich anzueignen. — Mischna: Schluss der Einleitung in die Mischna (nach dem 
Entwurf des Unterzeichneten). Ordnung Seraim. | 

Dr. Grätz las in der oberen Abtheilung: Bibelexegese: Die Propheten Ezechiel, Zacharias 
und Hiob ec. 1—10; Apokryphen: erstes Maccabäerbuch c. 1—5, mündlich und schriftlich aus dem 
Griechischen ins Hebräische übertragen. — Hebräische Grammatik: Schluss der Wortlehre, 


Partikeln, Syntax, Accentsystem, prosaisches und metrisches (für Psalmen, Sprüche, Hiob), Termi- 


*) Die Repetitorien werden mit Zugrundelegung des Jad Hachasaka des Maimonides und des Tur geleitet, und wird 
hierdurch das Studium der rituellen Praxis angebahnt. 
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nologie der Massora. — Geschichte: Von dem Untergange des Zehnstämmereiches bis zur Macca- 
bäerzeit. Für die Geschichte des babylonischen Exils wurde die Topographie der Exilsländer unter 
Benutzung von Niebuhr’s „Reisen im Orient“ und Ritter’s Erdkunde speciell erläutert. 

Dr. Bernays las: Griechisch: Homer Jias, Buch 5, 6, 7, 8. Herodot Buch 4, 5, 6. 
Plato: Laches, Menexenus. Latein: Virgils Aeneis Buch 2, 6. Ausgewählte Oden des Horaz. 


Tacitus Annalen Buch 5, 6, 11, 12. Den lateinischen Exereitien wurden Stücke aus Neulateinern 


zu Grunde gelegt. — Für den Vortrag römischer Geschichte diente Weber’s Lehrbuch als Leit- 
faden. — Ebenfalls nach Weber wurde Geschichte der neueren deutschen Literatur vorgetragen und 


damit Lectüren aus Herder (Geist der hebräischen Poesie) und Göthe (Abhandlungen zum westöst- 
lichen Divan), sowie deutsche Stylübungen verbunden. 

Dr. Zuckermann las: Geometrie: Trigonometrie. Stereometrie. — Arithmetik: Gleichungen 
zweiten und dritten Grades. Combinationslehre. Der binomische Lehrsatz. Lösung von arithmeti- 
schen Aufgaben. Physik: Statik und Mechanik der luftförmigen Körper. Akustik und Optik. 

Dr. Joel las ein französisches Drama (von Moliere). 

In der zweiten Abtheilung lehrte 

Dr. Grätze Bibelexegese: Pentateuch Numeri, Deuteronomium ohne Commentar; Genesis 
c. 1—14 mit Hinzufügung des Targum und der Commentarien Raschi’s und Ibn- £isra’s ; Bücher 
der Könige und Sprüche Salomo’s c. 1—18. — Hebräische Grammatik: vollständige Laut- und 
Accentlehre, verbunden mit schriftlichen Uebungen. Talmud: Tractat Pesachim, letzter Abschnitt. 
Traetat Synhedrin bis fol. 45 mit Tossaphot und Ascheri; schriftliche Ausarbeitung talmudischer 
Themata. 

Dr. Joel: Griechisch: Xenophon’s Anabasis B. IV. Xenoph. Memorab. B. I. II. Homer’s 
Odyssee B.2,3,4,5,6. Die Lehre von den Modis. Latein: Cicero de Amicitia. Livius B. XXI 
Ovid. Trist. Virg. B. HI. — Grammatik mit Besprechung der allwöchentlichen Exereitien. — Deutsch: 
Schiller’s Wallenstein. Grammatik: die Hauptgrundsätze nach „Becker’s Organismus.“ Geschichte 
und Geographie: Das Mittelalter. Die neuere Zeit. Fortsetzung der Geographie Europa’s. 

Dr. Zuckermann: Geometrie: Achnlichkeit geradliniger Figuren, Berechnung der Seiten re- 
gulärer Polygone, Rectification und Quadratur des Kreises. Lösung geometrischer Aufgaben. 
Arithmetik: Gleichungen ersten und zweiten Grades mit einer und mehreren Unbekannten. Lö- 


sung synthetischer Aufgaben. Physik: Einleitung, Statik und Mechanik der festen Körper. 


LEHRERABTHEILUNG. 


Die Religionsgegenstände wurden unter Combinirung mit der unteren Rabbinerabtheilung 
gelehrt von Pr. Grätz. 

Deutsch: Grammatik. Lectüre: Lesebuch von Kehrein. Schriftliche Aufsätze. Auch 
nimmt diese Abtheilung Theil an dem Unterrichte im Deutschen der unteren Rabbinerabtheilung. 
Geschichte und Geographie combinirt mit der untern Rabbinerabtheilung: Dr. Joel. 

Arithmetik: Vier Species mit unbenannten Zahlen; Brüche. Decimalbrüche: Pr. Zuckermann. 


Den Gesangunterricht leitet Cantor Deutsch. Die Turnübungen leitet Turnlehrer Rödelius. 
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Die Rabbinerabtheilung zählt 29 Hörer und zwar 19 Preussen, vier Oesterreicher, drei Han- 
noveraner, einen Darmstädter, einen Badenser und einen Schweden. Von diesen Hörern besuchen 
zehn die Universität. | 

Die Lehrerabtheilung zählt drei Zöglinge: zwei Preussen, einen Oesterreicher. 

Den vorgerücktern Hörern ist, wie im vorjährigen Programm mitgetheilt wurde, ausser den 
Repetitorien noch eine andere, durch eine von Herrn !. Lehmann zu Glogau, Redacteur des Magazins‘ 
für die Literatur des Auslandes, gestiftetes Stipendium aufmunternde Gelegenheit geboten, ihre Kräfte 
zu erproben. Herr Lehmann hat nämlich die Revenuen des von ihm dem Seminar übergebenen Ka- 
pitals von 600 Thlın. zu einem Stipendium für einen Seminaristen der oberen Abtheilung bestimmt, 
der über ein vom Director gegebenes wissenschaftliches Thema die nach dem Ausspruch des Lehrer- 
collegiums beste Arbeit geliefert hat. Dieses Stipendium soll an dem jedesmaligen Sterbetage des 
Stifters vertheilt werden, und soll der mit dem Stipendium belohnte Hörer seine Ausarbeitung bei 
der Gedächtnissfeier vortragen. Dieses Jahr wurde als Preisaufgabe gestellt: 

Ueber den Geist der Uebersetzung des Jonathan ben Usiel zum Pentateuch; 
und ob diese Uebersetzung einen Verfasser hat mit dem ihr in den Editionen beigedruckten 
Targum jeruschalmi. 

Fünf Hörer haben umfangreichere Ausarbeitungen eingeliefert. Der Name Desjenigen, der 
den Preis errungen, wird im Jahresbericht des kommenden Jahres mitgetheilt werden. 

Das Seminar beging am 27. Januar die statutenmässige Gedächtnissfeier des Stifters der 
Anstalt, des Königl. Commerzienrathes Jonas Fränckel. Der Seminarist Herr stud. philos. H. Seligsohn 
aus Wollstein hatte den Preis errungen und verlas seine gekrönte Preisschrift. 

Am 15. October, der auf den zweiten Succotfeiertag fiel, an welchem der Gottesdienst den 
grösseren Theil des Vormittags für sich in Anspruch nimmt, wurde- die Geburtsfeier Sr. Majestät 
des Königs im Beisein der Curatoren, des Lehrercollegiums, der Seminaristen und eines zahlreichen 
Publicums in der Seminarsynagoge begangen. Nach einem Recitativ (Ps. 21) und dem Gebethymnus 
für das Wohl des Königs sprach der Unterzeichnete die Festrede, anknüpfend an die Deuteronom, 
31, 10—15 vorgeschriebene öffentliche Verlesung, die der Tradition gemäss vom König unter Her- 
vorhebung der vorzüglichsten Abschnitte und des Königsgebotes (das. 17, 4 ff.) erfolgte. Der Redner 
machte bemerklich, wie diese Verlesung aus dem Munde des Königs ihm moralisch die Pflicht auferlegte, 
dem Volk als Vorbild vorzuleuchten und ihm in sich die Verwirklichung der verlesenen Gesetze dar- 
zustellen. Und diese Verwirklichung, wie trefflich tritt sie in unserem von Gerechtigkeitsgefühl und 
gottergebenem Sinn durchdrungenen König hervor, dessen ganzes Leben eine Erfüllung der dem 
Fürsten und Menschen vorgeschriebenen göttlichen Gesetze ist! — Den Schluss der Feier bildete 


ein anderes Recitativ (Ps. 72). 


Mit Freuden spricht die Anstalt ihren Dank für manche ihr gewordene Beweise des Wohl- 
wollens und der ehrenden Theilnahme aus. Herr Oberrabbiner 8. L. Rapoport in Prag bereicherte 


die Seminarbibliothek mit dem ersten Theile seines Werkes Erech Millin. Die anerkennenden und 
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aufmunternden Worte, die der hochverehrte Veteran der jüdischen Wissenschaft auf dem ersten Blatte _ 


eigenhändig niederschrieb, werden von der Anstalt als ein hohes Andenken stets geehrt werden. — 
Herr Koppelmann Lieben in Prag übergab der Bibliothek das von ihm verfasste Werk Gal-Ed. — 


Herr Oberlehrer Dr. M. Wiener in Hannover das von ihm edirte und mit deutscher Uebersetzung 
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bereicherte Werk Schebet Jehuda. — Herr Bankier J. Prinz von hier legte wie früher auch in diesem‘ 


Jahre durch ein bedeutendes Geschenk seine wohlwollende Gesinnung an den Tag. — Herr 


Dr, med. J. Lobethal von hier lässt dem Seminar monatlich einen bedeutenden Geldbeitrag für mittel- 
lose Seminaristen zukommen. Mit ähnlicher Unterstützung bezeigten die Herren J, Lehmann: aus 
Glogau, 8. K. Frankel aus Prag, 6. A. Itzig aus Nakel ihre "Theilnahme. 5 


Eine freundliche Aufmunterung fand das Seminar in der Betheiligung der Prager israeliti- ; 


schen Gemeinde, die, das Grosse und Edle im Glauben von jeher fördernd, unter den Gemeinden 


Deutschlands zuerst und für jetzt noch allein stehend, dem Seminar ihre Anerkennung aussprach. 
Die Repräsentanz der Prager israelitischen Gemeinde hat ein jährliches Stipendium von 100 Fl. ©.-M. 
für einen am Seminar studirenden Prager errichtet. Den Vorstellungen dieser Repräsentanz ist auch 
zu verdanken, dass das h. K. K. Cultusministerium österreichischen jüdischen Jünglingen freigegeben 
hat, ihre theologischen Studien an dem Seminar zu machen. 
Von dem Verein Tiferet Bachurim in Hannoyer ist ein Stipendium von 20 Thlın. für 
einen das Seminar besuchenden Hannoveraner bestimmt. N 
Der Magistrat zu Hildesheim bewilligte dem von dort gebürtigen Seminaristen N 


philos. M; Güdemann auch für das Jahr 1856 ein Stipendium von 30 Thlm. 


BRESLAU, im December 1858. 


Dr. Z. Frankel, 


Director. 
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